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1 Einleitung, Inhalt und Zielsetzungen

Arbeitsteilung und Spezialisierung gelten als Determinanten wirtschaftlichen

Wohlstands und Wachstums [Smith, 2006]. Dabei sind die Wirtschaftssubjekte

darauf angewiesen, dass sich Tauschgeschäfte einfach abwickeln lassen [Nosal u.

Rocheteau, 2011]. So entstehen (spontan) weitherum anerkannte Tausch- bzw.

Zahlungsmittel, sogenannte �Gelder�1. Heutzutage de�nieren denn auch die

Rechtsordnungen zahlreicher Volkswirtschaften ein gesetzliches Zahlungsmit-

tel, dem ein besonderer Stellenwert bei der Erfüllung von Geldschulden bzw.

(Kauf-)Verträgen zukommt2. Dessen Ausgabe wird für gewöhnlich in Form

eines Monopols dem Staat übertragen3, der zugleich die Scha�ung von Zah-

lungsmitteln durch private Akteure überwacht und steuernd eingreift4.

Vorliegende Arbeit beleuchtet die Motive oder - in der Terminologie von Craig

u. Waller [2000] - �Marktbedürfnisse�, welche hier zu Lande die Scha�ung ei-

nes komplementären Zahlungsmittels in Form des WIR (CHW) bewirkt haben,

und charakterisiert dieses aus geldtheoretischer Perspektive. Zudem werden die

Zentralbank des WIR-Geldmarktes, die WIR Bank Genossenschaft, sowie der

Geldschöpfungsprozess in ihrer heutigen Form portraitiert. Die Schrift geht

alsdann auf die Beziehungen zwischen dem WIR und dem Schweizer Franken

(CHF) ein und leitet Implikationen für das CHW-CHF-Verhältnis ab. Im Fokus

stehen dabei die in den Geschäftsbedingungen der WIR Bank Genossenschaft

für Teilnehmer am WIR-Verrechnungssystem vorgesehene Gleichbehandlung

von CHW- und CHF-Kunden5 respektive paritätische Kopplung des CHW an

den CHF6. Eine eigene empirische Analyse untersucht zum Schluss, inwiefern

1Für die endogene Entstehung von Zahlungsmitteln und die Koexistenz mehrerer �Gelder�
siehe beispielsweise Kiyotaki u. Wright [1989].

2In der Schweiz erfolgt diese De�nition im Rahmen des Bundesgesetzes über die Wäh-
rung und die Zahlungsmittel (WZG). Im Obligationenrecht (OR) ist sodann die prinzipiell
schuldbefreiende Wirkung des gesetzlichen Zahlungsmittels verankert (Art. 84 OR). Weitere
Ausführungen hierzu �nden sich etwa in der Botschaft des Bundesrates zum WZG.

3So siedelt Artikel 99 der Schweizerischen Bundesverfassung das Münzen- und Bargeld-
monopol beim Bund an.

4Entsprechende Kompetenzen werden der Schweizerischen Nationalbank (SNB) im Bun-
desgesetz über die Schweizerische Nationalbank (NBG) eingeräumt. Von erheblicher prakti-
scher Relevanz ist dabei etwa die Steuerung der Fähigkeit der Geschäftsbanken zur Scha�ung
von Buchgeld über die Einforderung von Mindestreserven.

5Vergleiche Abschnitt 2.3 der entsprechenden Bedingungen.
6Vergleiche Abschnitt 2.9 der entsprechenden Bedingungen.
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vorangehende theoretische Ausführungen bzw. Ergebnisse für die Realität zu-

tre�en. Sie quanti�ziert ausgewählte Aspekte und vermittelt ein abgerundetes

Bild, aber auch einen vertieften Einblick in die Thematik.

Die folgende Abhandlung möchte der Leserschaft auf fundierte Weise die Insti-

tution WIR Bank Genossenschaft, vor allem aber das von ihr betriebene Ver-

rechnungssystem näher bringen. Dabei sollen das komplementäre Zahlungsmit-

tel CHW ökonomisch analysiert, die bestehenden Beziehungen und Unterschie-

de zum CHF aufgezeigt und daraus resultierende (wertmässige) Implikationen

theoretisch und empirisch untersucht werden. Dabei werden jüngere Entwick-

lungen berücksichtigt und die Literatur auf einen aktuellen Stand gebracht.

Wesensmerkmal des CHW ist seine im Normalfall in doppelter Hinsicht parti-

elle Akzeptanz durch die Schweizer Wirtschaftssubjekte7. Da die Teilnahmebe-

dingungen für den WIR-Verrechnungsverkehr eine Umwandlung von CHW in

CHF in der Regel ausschliessen8 und der CHW-Handel untersagt ist9, betont

die Literatur wiederholt die Wichtigkeit der Budgetierung von Einnahmen und

Ausgaben in CHW [Meierhofer, 1984; Dubois, 2014]. Wenig überraschend be-

klagen Akteure, die kurzfristig grössere CHW-Positionen verwerten möchten,

entsprechende Nachteile [Mayer-Ladner, 1999]. Vor diesem Hintergrund liefert

insbesondere der �nale empirische Teil neue Erkenntnisse, indem er den Zugang

zu Gütern des täglichen Bedarfs mittels WIR systematisch untersucht. Dabei

werden auch Online-Anbieter mit 100 Prozent CHW-Akzeptanz berücksich-

tigt, und das damit verbundene Potenzial zur Entschärfung von Liquiditäts-

problemen untersucht. Auf dieser Basis lässt sich ein impliziter CHW-CHF-

Wechselkurs ableiten, was die fragmentarischen Nennungen in der Literatur

ergänzt10.

7CHW wird einerseits nur von den Teilnehmern des WIR-Verrechnungsverkehrs akzep-
tiert, andererseits akzeptieren Teilnehmer des WIR-Verrechnungsverkehrs meist nur einen
Teil des Rechnungsbetrages in CHW, während der Restbetrag in CHF fällig ist.

8Vergleiche Abschnitt 1.4.2 der entsprechenden Bedingungen.
9Vergleiche Abschnitt 7. der entsprechenden Bedingungen.

10Eine mit den Teilnahmebedingungen des WIR-Verrechnungssystems konforme Möglich-
keit zur Umwandlung von CHW in CHF besteht im Kauf von Gütern gegen CHW und
deren anschliessendem Verkauf gegen CHF. Kosten Güter bei vollumfänglicher Begleichung
des Kaufpreises in CHW gleich viel wie beim Kauf in CHF, besteht vollkommene CHW-
CHF-Parität, gegeben man vernachlässigt mit dem mehrstu�gen Konvertierungsvorgang
verbundene Transaktionskosten.
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2 Entstehungsgeschichte und heutige Zentralbank

2.1 Gründung und Ziele der Wirtschaftsring-Genossenschaft

1934 gründeten Werner Zimmermann, Paul Enz und 14 weitere Personen die

Wirtschaftsring (WIR)-Genossenschaft mit Sitz in Zürich [WIR-Bank, 2015b].

Zu diesem Zeitpunkt wirkte sich die 1929 durch den Börsencrash ausgelöste

Weltwirtschaftskrise in vollem Umfang auf die Schweiz aus, mit massiv ne-

gativen E�ekten auf Beschäftigung, Produktion, Preise und Steuereinnahmen

[Studer, 1998]. Mehreren Autoren zu Folge blieben damals signi�kante �skal-

bzw. geldpolitische Massnahmen des Staates zur Konjunkturstabilisierung aus

[Wirtschaftsring-Genossenschaft, 1934; Studer, 1998]. Mit dem genossenschaft-

lichen Zusammenschluss sollten aus Sicht der Initianten bestehende Probleme

auf privater Basis angegangen werden [Wirtschaftsring-Genossenschaft, 1934].

Die Literatur nennt sodann drei Hauptzielsetzungen der WIR-Gründer, deren

Gewichtung in Abhängigkeit der Quelle sehr unterschiedlich ausfällt:

• Linderung der Folgen der Wirtschaftskrise

Im Zuge der Weltwirtschaftskrise stiegen die Lagerbestände der Produzen-

ten an, während die Haushalte Güterknappheit beklagten [Wirtschaftsring-

Genossenschaft, 1934]. Im Gegensatz zu anderen Ländern blieben in der Schweiz

die Bankdepositen vor grösseren Negativein�üssen verschont [Studer, 1998].

Obwohl Geld vorhanden war, nahmen die Wirtschaftssubjekte eine allgemein

abwartende Haltung ein und enthielten sich grösserer Konsum- und Investi-

tionstätigkeiten [Dubois, 2014]. In diesem Zusammenhang wird oft kritisiert,

die damalige Geld- und Kreditpolitik sei zu restriktiv gewesen und habe de�a-

tionäre Tendenzen alimentiert [Gisin, 1955; Lautner, 1964]. Mit der Gründung

der Wirtschaftsring-Genossenschaft sollte folglich eine Ankurbelung der ge-

samtwirtschaftlichen Nachfrage11 und Linderung der wirtschaftlichen Folgen

der Krise erreicht werden [Meierhofer, 1984].

11An dieser Stelle weist Studer [1998] auch auf die im selben Jahr lancierte Idee zur Grün-
dung der schweizerischen Reisekasse (Reka) hin, welche mittels Ausgabe spezieller Schecks
den innerschweizerischen Tourismus fördern sollte.
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• Lösung der Mittelstandskrise

Lautner [1964] stellt fest, dass die Weltwirtschaftskrise und zunehmende Kon-

kurrenz durch Grossbetriebe die Existenz des gewerblichen Mittelstandes be-

drohten, während sich die Schweizer Politik in Sachen Schutz- und Förderungs-

massnahmen zu dessen Gunsten zurückhielt. Im Zuge der Mittelstandsbewe-

gung gelangte man denn auch zur Überzeugung, dass die gegenseitige Unter-

stützung bzw. Selbsthilfe wichtig sei. Mitunter wollte man die gegenseitige

Berücksichtigung beim Waren- und Dienstleistungsbezug fördern.

• Reform des Geldsystems auf Basis der Freigeldtheorie

Insbesondere in den Anfängen wird eine ideologisch geprägte Zielsetzung in

Anlehnung an die Freigeldtheorie von Silvio Gesell betont [WIR-Bank, 2015b].

Gesell vertrat eine zinskritische Haltung, welche sich primär gegen die Ent-

schädigung von Geld- bzw. Kapitalgebern für die vorübergehende Aufgabe

der Verfügungsmöglichkeit über die entsprechenden Mittel richtet, die keine

echte Leistung verkörpere, und eine weltweit immer ungleichere Vermögens-

verteilung bewirke [Meierhofer, 1984; Dubois, 2014]. Ein Hauptproblem sah

Gesell denn auch in der Unverderblichkeit des Geldes, was den Käufern gegen-

über den Produzenten verderblicher Waren übermässige Verhandlungsmacht

verleihe [Gisin, 1955]. Je nach Autor sollte daher das landesübliche Geld mo-

di�ziert12 bzw. ausgeschaltet13 werden.

2.2 Die Idee des Ringtauschverkehrs und WIR-Kredits

Zur Erreichung ihrer Zielsetzungen rief die Wirtschaftsring-Genossenschaft

einen Ringtauschverkehr mit bargeldloser Verrechnung ins Leben [Leutwiler,

1955a,b]. Bei Tauschringen (Barter-Clubs) erfolgt die Deckung des individu-

ellen Bedarfs mittels Waren- und Dienstleistungsbezügen aus dem Teilneh-

merkreis. Anders als beim klassischen (bilateralen) Tauschgeschäft, bei dem -

12Siehe Gisin [1955], wonach das Geld dahingehend modi�ziert werden soll, dass es keine
Spar- bzw. Wertaufbewahrungsfunktion mehr hat.

13Siehe Schwegler [1936] und Leutwiler [1955a,b].
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nach dem Prinzip der doppelten Übereinstimmung der Bedürfnisse - ein simul-

taner Leistungsaustausch zwischen den Vertragsparteien erfolgt, werden hier

Lieferung und Gegenlieferung14 voneinander entkoppelt15. Eine Zentrale sorgt

dabei für einen Gleichgewichtszustand innerhalb des Systems. Ihre Aufgabe

ist es, die Leistungsbezüge durch die Teilnehmer zu begrenzen und Leistungs-

abgaben in den Ring zu fördern [Studer, 1998]. Dies wird, je nach Organisa-

tion, auf ganz unterschiedliche Weise erreicht, mit mehr oder weniger grossem

Wirkungspotenzial16. Im Falle der Wirtschaftsring-Genossenschaft räumt die

Zentrale den Teilnehmern gegen Hinterlegung von (banküblichen) Sicherhei-

ten Verrechnungsguthaben, sogenannte CHW-Kredite, in individueller Höhe

ein. Wer Güter aus dem Ring bezieht, beauftragt die Zentrale mit der Umbu-

chung entsprechender Verrechnungsguthaben von seinem Konto auf dasjenige

des Lieferanten17. Das System unterscheidet sich wesentlich von klassischen

Tauschringen (Barter-Clubs), indem die Zentrale nicht bloss administrative

Aufgaben wahrnimmt, sondern über die Kreditvergabe bilanzielle Gegenpar-

tei wird, was auch vergleichsweise stärkeres Wachstum erlaubt [Studer, 1998;

Dubois, 2014]. Die Idee des Ringtauschverkehrs und WIR-Kredits wird Curt

Schönstein, einem deutschen Kaufmann, zugeschrieben. Er versuchte, das Kon-

zept über die �Nordisk Clearing� mit Sitz in Stockholm in der Welt zu verbrei-

ten [Schwegler, 1936], wobei die erstmalige und erfolgreiche Umsetzung in Dä-

nemark als Paradebeispiel herangezogen wird [Wirtschaftsring-Genossenschaft,

14�Lieferung� und �Gegenlieferung� subsumieren in diesem Kontext die Übergabe bzw.
Entgegennahme von Gütern oder Dienstleistungen, die direkten Konsum- bzw. Produkti-
onsnutzen stiften.

15Je nach Konstruktion kann derjenige, der ein Gut liefert, seinen Anspruch auf Gegen-
lieferung in einem späteren Zeitpunkt gegenüber einer beliebigen Partei innerhalb des Rings
geltend machen, was einer zeitlichen und personellen Trennung entspricht [Lautner, 1964].

16Als (historische) Beispiele entsprechender Umsetzungen führt Studer [1998] den Rund-
sendeverkehr von Briefmarkensammler-Clubs an, das Talent-Experiment in Aarau sowie
die BCI Barter Clearing und Information. Beim Rundsendeverkehr speist jeder Teilnehmer
seine Dubletten in das System ein und protokolliert Entnahmen aus den Sammlungen An-
derer. Allfällige Ungleichgewichte werden über Barzahlungen an die bzw. von der Zentrale
ausgeglichen. Beim Talent-Experiment erhält jede Person eine einheitliche Überzugslimi-
te von Fr. 700.�, nach deren Beanspruchung eine Leistungsabgabe erforderlich ist, bevor
weitere Leistungsbezüge möglich sind. Bei der BCI Barter Clearing und Information sind
Leistungsbezüge innerhalb von 12 Monaten durch Leistungsabgaben oder Bargeldzahlungen
auszugleichen. Ausserdem ist für die anfängliche und individuell festgelegte Überzugslimite
eine Bankgarantie oder Kreditversicherung beizubringen.

17Lange Zeit ist denn auch der �Buchungsauftrag (BA)� ein essenzieller Bestandteil des
Systems.
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1934].

Lautner [1964] wirft im Zusammenhang mit dem System der Wirtschaftsring-

Genossenschaft die Frage auf, ob damit eine alternative, tauschbasierte Ord-

nung oder ein zusätzliches Zahlungsmittel (Geld) gescha�en wird. Vorliegende

Arbeit vertritt unter Verweis auf dortige ausführliche Diskussion die Perspek-

tive, dass die Tätigkeit der Wirtschaftsring-Genossenschaft zur Scha�ung eines

komplementären Zahlungsmittels geführt hat18. Eine geldtheoretische Analyse

der Verrechnungsguthaben erfolgt denn auch im Verlauf der Schrift.

Die Eignung der von der Wirtschaftsring-Genossenschaft gescha�enen Verrech-

nungsguthaben zur Erreichung zuvor genannter Zielsetzungen wird im Wesent-

lichen mit deren besonderen Attributen gegenüber CHF-Geld19 begründet. Von

Beginn an bis heute wesentliche Eigenschaften von CHW-Guthaben bestehen

darin, dass sie keinerlei Zins abwerfen und prinzipiell nur unter den System-

teilnehmern verwendet werden können [WIR-Bank, 2015b]. Darüber hinaus

ist die Umwandlung in CHF ausgeschlossen bzw. nur auf Umwegen möglich.

Die Linderung der Folgen der Weltwirtschaftskrise bzw. Ankurbelung der ge-

samtwirtschaftlichen Nachfrage ergibt sich folglich durch die Scha�ung eines

zusätzlichen Zahlungsmittels mit hoher Umlaufsgeschwindigkeit. Ein Beitrag

zur Lösung der Mittelstandskrise besteht in der Beschränkung des Teilneh-

merkreises auf mittelständische Gewerbetreibende. Die Kaufkraft wird damit

innerhalb des Systems gebunden und führt zur gegenseitigen Berücksichtigung

bzw. Solidarität [Lautner, 1964]. Eine Reform des Geldsystems stand vor allem

in den Anfängen im Vordergrund20. So wurden 1936 Einkaufsmarken zu fünf

und zehn WIR-Rappen eingeführt, die innerhalb des Systems wie landesübliche

Münzen umliefen, im Jahr 1938 sogenannte Verrechnungsscheine in Höhe von

18Diese Perspektive ist heute weniger umstritten und wird dadurch gestützt, dass für
die regelmässig als �WIR-Geld� bezeichneten Verrechnungsguthaben seit dem Jahr 2004 ein
nach internationalen Normen gebildeter und von der Weltbank genehmigter dreistelliger
Buchstabencode für die Bezeichnung von Währungen besteht [NZZ-Online, 2010; Dubois,
2014].

19Wie die Verwendung verschiedener Geldmengenaggregate durch die SNB zeigt, kann
der Begri� �CHF-Geld� sehr unterschiedliche Dinge beinhalten. Vorliegende Arbeit greift
zur Entwicklung ihrer Argumentation insbesondere auf die Geldmenge M1 zurück, betont
also die Relevanz von Bargeld und Sichteinlagen bei Geschäftsbanken bzw. der Post.

20Mitunter wird in den Anfängen im Zusammenhang mit den WIR-Krediten von einer
�Verwaltungsgebühr� und nicht von Zins gesprochen [Gisin, 1955].
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1 und 5 WIR-Franken, die wie Noten kursierten. Besagte Verrechnungsscheine

waren lediglich während eines Jahres gültig und mussten zwecks Erhaltung ih-

res Nominalwerts monatlich mit einer kostenp�ichtigen Marke beklebt werden

[Studer, 1998]. Diese Ausgestaltung als Schwundgeld21 bzw. Belastung mit ei-

nem Negativzins sollte die vielfach kritisierte Geldhortung und Verhandlungs-

macht der Käufer endgültig brechen22, wurde aber 1948 endgültig aufgegeben

[Gisin, 1955; WIR-Bank, 2015b].

2.3 Die heutige WIR Bank Genossenschaft

Die Wirtschaftsring-Genossenschaft wurde bereits im Jahre 1936 dem Bun-

desgesetz über die Banken und Sparkassen (Bankengesetz) unterstellt. Nach

markanter Entwicklung und stetigem Wandel23 erfolgte im Jahr 1998 die o�zi-

elle Um�rmierung in WIR Bank Genossenschaft [WIR-Bank, 2015b]. In seiner

heutigen Form bietet das Unternehmen klassische Bankdienstleistungen in den

Bereichen �Zahlen, Sparen, Finanzieren und Vorsorgen�24 für ca. 50'000 Klein-

und Mittelunternehmen (KMU) und 40'000 Privatkunden an [Dubois, 2014;

WIR-Bank, 2015b]. Die Produktepalette umfasst mittlerweile viele reine CHF-

Produkte25. Im Vergleich zum ursprünglichen System erfolgte eine allmähliche

21Als historisch relevantes Beispiel für Schwundgeld nennt Dubois [2014] die Einführung
einer Parallelwährung in der österreichischen Stadt Wörgl. Sie soll die WIR-Gründer eben-
falls inspiriert haben.

22Lautner [1964] weist in diesem Zusammenhang darauf hin, dass die periodische Ent-
wertung nur bedingt zu einem �üssigen Geldumlauf führt, weil der Anreiz zur Weitergabe
insbesondere kurz vor Ablauf besteht.

23Eine Übersicht über die Meilensteine �ndet sich etwa auf der Homepage der WIR Bank
Genossenschaft. Ausführliche Darstellungen der Entwicklungsgeschichte �nden sich bei Stu-
der [1998] oder Dubois [2014].

24Namentlich Zahlungsverkehrsdienstleistungen in CHF und den neun Fremdwährungen
EUR, USD, GBP, JPY, CAD, AUD, SEK, NOK und DKK inkl. Internet-Banking, Sparkonti,
Festgelder und Mietkautionskonti, Hypothekar- und Ökokredite, Investitionsgüter-Leasing,
Säule 3a und Freizügigkeitskonti. Daneben besteht die Möglichkeit zum Erwerb von Stam-
manteilen [WIR-Bank, 2015b].

25Der vermehrte Einstieg in das CHF-Geschäft erklärt sich einerseits damit, dass ein erheb-
licher Teil der Geschäftsaufwendungen zwingend in landesüblicher Hauptwährung beglichen
werden muss, so sind etwa Löhne, Mieten und Steuern in CHF fällig [Meierhofer, 1984]. An-
dererseits wird dadurch aber auch Wachstum in Zeiten einer stagnierenden Nachfrage nach
WIR-Krediten und eine bessere Verteilung der Fixkosten und Investitionen im Zusammen-
hang mit dem Bankbetrieb und dem speziellen Verrechnungssystem erreicht [NZZ-Online,
2010; Dubois, 2014]. Abschliessend ist zu erwähnen, dass die Teilnehmer des WIR-Systems
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Lösung von der Freigeldtheorie und Ö�nung des Kundenkreises. Festgehalten

wurde dagegen an der ausschliesslichen Tätigkeit in der Schweiz mit rund 200

Mitarbeitenden in sieben Filialen in Basel (Hauptsitz), Bern, Luzern, St. Gal-

len, Zürich, Lausanne und Lugano sowie zwei Agenturen in Chur und Siders.

Ein Kernanliegen ist bis heute die Förderung der KMU nach dem Prinzip der

�Selbsthilfe durch Scha�ung systembedingter Solidarität� [Dubois, 2014]. Zu

diesem Zweck betreibt die WIR Bank Genossenschaft für die Firmenkunden

nach wie vor das CHW-Verrechnungssystem inklusive CHW-Krediten26. So be-

standen im Jahr 2014 rund 60'000 Verrechnungskonti27 mit einem Umsatz von

1.43 Milliarden CHW [WIR-Bank, 2015d]. Die Teilnahme am Verrechnungssy-

stem ist dabei keineswegs auf Genossenschafter beschränkt, vielmehr bildet ei-

ne zweijährige quali�zierte Teilnahme am Verrechnungssystem Voraussetzung

für die Erlangung von Mitgliedschaftsrechten [WIR-Bank, 2015b].

Die Bilanzsumme der WIR Bank Genossenschaft per 31. Dezember 2014 belief

sich auf rund 4.65 Milliarden CHF/CHW28, wovon aktivseitig 4.1% auf �For-

derungen gegenüber Kunden in CHW�, 14.2% auf �Forderungen gegenüber

Kunden in CHF�, 14.1% auf �Hypothekarforderungen in CHW� und 55.3%

auf �Hypothekarforderungen in CHF� entfallen. Auf der Passivseite besonders

relevant sind �Verp�ichtungen gegenüber Kunden in Spar- und Anlageform�

(45.3%), �übrige Verp�ichtungen gegenüber Kunden in CHW� (16.5%), �übri-

ge Verp�ichtungen gegenüber Kunden in CHF� (10.4%) sowie �Anleihen und

Pfandbriefdarlehen� (11.4%) [WIR-Bank, 2015d].

Im Geschäftsjahr 2014 erwirtschaftete das Unternehmen einen Jahresgewinn

von rund 13.5 Millionen (Mio.) CHF/CHW. Zentrale Ertragsquellen sind das

Zinsengeschäft mit einem Erfolg von 46.7 Mio. CHF/CHW, das Kommissions-

und Dienstleistungsgeschäft mit 27.4 Mio. CHF/CHW (davon entfallen 84.3%

in der Regel nur einen Teil des Kaufpreises in CHW akzeptieren und daher meist auch die
Verwendung von CHF erforderlich ist. Erst der Einstieg ins CHF-Geschäft ermöglicht daher
die Befriedigung der Kundenbedürfnisse aus einer Hand [Dubois, 2014].

26Von besonderer Bedeutung sind dabei Bau- und Hypothekarkredite, die in der Regel als
gemischte CHW-CHF-Finanzierungen vergeben werden.

27Zusätzlich zu den teilnehmenden KMU können auch deren Kader- und Aussendienst-
mitarbeitenden ein Konto erö�nen, weshalb die Zahl der Verrechnungskonti etwas höher
ausfällt als diejenige der teilnehmenden Unternehmen.

28Gemäss Vorschriften der Eidgenössischen Finanzmarktaufsicht (FINMA) darf die WIR
Bank Genossenschaft CHW-Bilanzpositionen 1:1 mit CHF bilanzieren.
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bzw. 23.1 Mio. CHF/CHW auf den Kommissionsertrag aus dem Verrechnungs-

system) und das Handelsgeschäft mit 4.2 Mio. CHF/CHW. Wesentliche Auf-

wendungen sind der Personalaufwand mit 28.7 Mio. CHF/CHW, der Sachauf-

wand mit 16.1 Mio. CHF/CHW, die Abschreibungen auf dem Anlagevermö-

gen mit 4.1 Mio. CHF/CHW, ein ausserordentlicher Aufwand von 13.3 Mio.

CHF/CHW und Steuern von 5.1 Mio. CHF/CHW [WIR-Bank, 2015d].

Mit der Erbringung klassischer Bankdienstleistungen fallen für das Unterneh-

men die Zahlungsverkehrsabwicklung und das Entgegennehmen und Ausleihen

von Vermögenswerten inklusive Fristentransformation und Risikoselektion an.

Zusätzlich nimmt die WIR Bank Genossenschaft spezi�sche Aufgaben betref-

fend das CHW-Verrechnungssystem wahr. So ist sie alleine Clearingstelle im

CHW-Zahlungsverkehr, Zentralbank des CHW-Geldmarktes und Koordinato-

rin eines Netzwerks von Unternehmern29 [Dubois, 2014].

3 Das WIR-Verrechnungssystem

Die Teilnahme am WIR-Verrechnungssystem beruht auf vertraglichen Verein-

barungen mit der Genossenschaft, erfolgt also freiwillig [Lautner, 1964]. Die

Grundlagen hierzu �nden sich in den Geschäftsbedingungen und Statuten der

WIR Bank Genossenschaft30, Produktbeschrieben und Konditionsblättern. Sie

bilden die Basis individueller Verträge mit der Bank.

3.1 Funktionsweise und Verfügungsarten

Im Rahmen des Verrechnungssystems stellt die WIR Bank Genossenschaft ein

spezielles bargeldloses Zahlmittel (�WIR� oder �CHW�) bereit, das zumWaren-

29Wie später ausführlicher gezeigt wird, ist die Zentrale bestrebt, die Akzeptanz von CHW
zu fördern und damit verbundene Suchkosten zu reduzieren. Eine Massnahme besteht et-
wa in der Durchführung von Business-Tre�s und WIR-Messen, an denen sich Teilnehmer
des Verrechnungssystems kennen lernen können. In diesem Zusammenhang spielen auch
unabhängige regionale WIR-Gruppen eine wichtige Rolle. Die WIR Bank Genossenschaft
koordiniert solche Aktivitäten untereinander.

30Die aktuellen Genossenschaftsstatuten sowie die Teilnahmebedingungen des Verrech-
nungssystems �nden sich im Anhang zur vorliegenden Arbeit.
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und Dienstleistungsbezug unter den Teilnehmern eingesetzt werden kann [Abs.

1.1. GB TVS31]. Um Zahlungen in CHW empfangen bzw. leisten zu können,

erö�nen die Systemteilnehmer bei der Bank ein CHW- und CHF-Konto [Abs.

1.3.3 GB TVS]. Die Bank führt darauf Gutschriften und Belastungen gemäss

den Instruktionen der Kunden durch [Abs 1.1. GB TVS]. Konto-Belastungen

in CHW erfolgen spesenfrei, dagegen hat der Empfänger entsprechender Gut-

schriften eine Umsatzprovision zu entrichten. Für Genossenschafter fällt diese

in CHW an, für die übrigen Teilnehmer in CHF [Abs. 5.1. GB TVS]. Hinzu

kommen Kontotaxen in CHF, Zinszahlungen in CHF für Kontoüberzüge in

CHW und allfällige weitere Gebühren [Abs. 5.2. - 5.4. GB TVS].

Die Verfügung über die Guthaben bzw. deren Übertragung an Dritte kann auf

unterschiedliche Arten erfolgen [Abs. 3.1. GB TVS], wobei diese den bargeldlo-

sen Zahlungsmethoden gewöhnlicher Banken im CHF-Geschäft stark ähneln32:

• WIR-Buchungsaufträge (BA)

Buchungsaufträge (BA)33 ähneln Verrechnungsschecks [Lautner, 1964]34. Da-

bei handelt es sich um ein gestützt auf Abs. 3.1.2 GB TVS von der Bank

herausgegebenes Formular, auf dem der genaue zu verbuchende CHW-Betrag

in Wort und Zahl, der Name des Empfängers, das Datum der Ausstellung, die

rechtsgültige(n) Unterschrift(en) des Ausstellers und die Kontonummer des

auf dem BA verzeichneten Empfängers enthalten sein müssen. Darüber hinaus

sind keine Korrekturen und/oder Streichungen zulässig [Abs. 3.1.3. GB TVS].

Beim Waren- und Dienstleistungsbezug übergibt der Käufer den BA an den

Verkäufer, welcher diesen an die Zentrale zwecks Vornahme der Umbuchung

einsendet. Der Bezug von Buchungsaufträgen ist heute kostenp�ichtig und hat

31Nachfolgend steht �Abs.� jeweils für Abschnitt und �GB TVS� für Geschäftsbedingungen
für Teilnehmer am WIR-Verrechnungssystem.

32Die Darstellung entspricht dem aktuellen Stand. Gemäss Erläuterung durch den Vorsit-
zenden der Geschäftsleitung sollen in Zukunft auch Zahlungen via Smartphone abgewickelt
werden können, wobei die Gegenpartei sofort feststellen kann, dass der Gegenwert gutge-
schrieben wird.

33Ein Muster eines Buchungsauftrags �ndet sich im Anhang zur vorliegenden Arbeit.
34Im Gegensatz zu Lautner [1964], der im Buchungsauftrag ein verbrieftes Zahlungsver-

sprechen des Ausstellers und damit ein Wertpapier erkennt, negierte das Bundesgericht so-
wohl die Check- als auch die Wertpapiereigenschaft von Buchungsaufträgen [Bundesgericht,
1969].
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gegenüber früher spürbar abgenommen35. Ungedeckte Buchungsaufträge wer-

den von der Zentrale zurückgewiesen.

• WIR-Kartenbelege

WIR-Karten werden auf Antrag ausgegeben [Abs. 1.1. GB WK36]. Die WIR-

Karte funktioniert als Debitkarte, wobei reine CHW-, reine CHF- und gemisch-

te CHW-CHF-Buchungen möglich sind, Geldbezüge an Automaten sind aber

ausgeschlossen [Abs. 6. GB WK].

• Vergütungsaufträge (VGA) in Kombination mit Einzahlungsscheinen (ESR)

Die Bank kann Kunden nach freiem Ermessen Vergütungsauftragsformulare

zur Verfügung stellen [Abs. 1.4. GB ZV37]. Damit können auf Basis beizule-

gender Einzahlungsscheine Zahlungen in CHF und CHW veranlasst werden.

• Elektronische Zahlungsaufträge

Abschliessend besteht die Möglichkeit zur Erteilung elektronischer Zahlungs-

aufträge via E-Banking.

Gemäss Abs. 2.9. GB TVS sind Forderungen in CHW ohne anderslautende

Vereinbarungen zwischen den WIR-Teilnehmern (WIR-TN) innert 30 Tagen

seit Rechnungsstellung in Komplementärwährung fällig. Bleibt die Bezahlung

nach Mahnung und Ansetzung einer Nachfrist aus, wird die CHW-Forderung

ganz in CHF fällig. Zur Berechnung der CHF-Forderung entspricht ein CHW

einem CHF.

Gegenüber der Bank besteht keinerlei Anspruch auf Umwandlung von CHW-

Guthaben in CHF [Abs. 1.4.2 und 3.2.1. GB TVS]. Wird ein Konto gekündigt,

können keine CHW-Guthaben mehr eingenommen werden, und ein allfälliges

35Gemäss mündlicher Auskunft des Vorsitzenden der Geschäftsleitung.
36Nachfolgend steht �GB WK� für Geschäftsbedingungen für die WIR-Karte.
37Nachfolgend steht �GB ZV� für Geschäftsbedingungen für den Zahlungsverkehr.
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Guthaben bleibt so lange stehen, bis der Kunde seine WIR-Guthaben im WIR-

Netzwerk ausgegeben (�platziert�) hat38. Ein allfälliger CHW-Schuldsaldo bei

Kontoau�ösung wird im Normalfall in CHF zur Zahlung fällig [Abs. 1.4.3 GB

TVS]. Analog sind CHW-Kontoüberzüge bei Nichteinbringlichkeit in CHF fäl-

lig [Abs. 4.2.1 GB TVS].

3.2 Partizipationsbedingungen

Als WIR-TN sind natürliche und juristische Personen zulässig, wobei die Par-

tizipation als �Teilnehmer mit garantierter WIR-Annahme (TGA)� und �Teil-

nehmer mit WIR-Annahme nach Vereinbarung (TVA)�39 erfolgen kann [Abs.

1.3. GB TVS].

TGA nehmen mindestens 30 Prozent auf die ersten 3'000 Franken40 eines Ge-

schäftsabschlusses in CHW an. Sie können sich freiwillig verp�ichten, auf ih-

rem Sortiment einen höheren prozentualen Anteil in Komplementärwährung

anzunehmen, wobei dies - ohne anderslautende Angabe - wiederum nur für

Geschäfte bis 3'000 Franken gilt [Abs. 2.1.1 GB TVS]41. Die TGA werden ko-

stenlos in den elektronischen und/oder gedruckten Medien der Bank mit den

jeweiligen CHW-Annahmesätzen publiziert [Abs. 2.5. GB TVS]. Von prakti-

scher Bedeutung sind in diesem Zusammenhang insbesondere der �Markplatz�,

eine webbasierte Suchmaschine für Verwendungsmöglichkeiten von WIR, sowie

analoge Applikationen (Apps) für Smartphones wie �WIR Shopping� und �WIR

Gastro�. Änderungen der Annahmesätze sind nur einmal jährlich möglich und

bis zur nächsten Publikation verbindlich [Abs. 2.6. GB TVS].

38Gemäss mündlicher Auskunft des Vorsitzenden der Geschäftsleitung.
39Früher wurde in diesem Zusammenhang der Begri� der �stillen Teilnahme� verwendet,

weil keine Werbemöglichkeiten für diese Akteure in Form einer Nennung im Teilnehmerver-
zeichnis bestanden. Die erstmalige Erö�nung eines stillen Kontos und Scha�ung einer bis
heute relevanten (unter Vernachlässigung der Rechtsform) dreiteiligen Teilnehmer-Typologie
erfolgte 1954 [Lautner, 1964]. Die Möglichkeit einer eingeschränkten Form der Teilnahme
sollte dabei in erster Linie den Unternehmen das Sammeln von Erfahrungen mit dem neuen
Zahlmittel ermöglichen. In der Vergangenheit hat diese eingeschränkte Form der Teilnahme
stark an Bedeutung gewonnen [Meierhofer, 1984].

40Während der Mindestannahmesatz für die vollwertige Teilnahme schon lange 30 Prozent
beträgt, wurde in der Vergangenheit der Betrag erhöht, bis zu dem der Mindestannahmesatz
gilt, vergleiche etwa [Studer, 1998].

41Hierfür wird denn auch der Begri� CHW-Annahmesatz verwendet.
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TVA können im Rahmen des jeweiligen Geschäfts frei vereinbaren, welchen

prozentualen Anteil des Rechnungsbetrages sie in CHW annehmen [Abs. 2.2.

GB TVS].

Ob und in welcher Form jemand zum WIR-Verrechnungssystem zugelassen

wird, hängt nicht alleine von der Einhaltung der entsprechenden Annahme-

sätze ab. Insbesondere sehen die Statuten der WIR Bank Genossenschaft vor,

dass die Selbsthilfe von Handels-, Gewerbe- und Dienstleistungsbetrieben des

Mittelstandes und deren wirtschaftliche Vorteile im Vordergrund stehen [Art.

2 Statuten]. Daher erfolgen CHW-Kontoerö�nungen in der Praxis nur dann,

wenn natürliche Personen einer selbständigen Erwerbstätigkeit nachgehen, das

Unternehmen seinen Sitz im Inland hat, das Unternehmen ein KMU ist oder

den KMU einen Mehrwert liefert, und eine entsprechende Bonität gegeben

ist42.

Genossenschafter mit aktivem und passivem Wahlrecht kann nur werden, wer

in den letzten Jahren nicht betrieben wurde, während mindestens zwei Jahren

als TGA am Verrechnungssystem teilgenommen und sich strikte an die all-

gemeinen Geschäftsbedingungen der WIR Bank Genossenschaft gehalten hat,

mindestens zehn Stammanteile erwirbt und ein Mittelstandsbetrieb ist [WIR-

Bank, 2015c]. Von der Aufnahme als Genossenschafter ausgeschlossen sind

insbesondere Warenhäuser, Grosskaufhäuser, Fabriken mit eigenen Detailver-

kaufsgeschäften sowie andere Grossunternehmen, welche die mittelständischen

Interessen gefährden [Art. 9 Statuten].

Ende 2014 zählte man 2'282 Genossenschafter und 45'200 Verrechnungssy-

stemteilnehmer. Davon waren rund 40% TGA. Von den TVA waren knapp 6%

auf dem Marktplatz vertreten und sichtbar. In den letzten zwei Jahren wurden

praktisch nur noch TGA aufgenommen43.

42Gemäss Ausführungen des Vorsitzenden der Geschäftsleitung.
43Gemäss Auskunft des Vorsitzenden der Geschäftsleitung.
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3.3 Nutzen der Systemteilnahme

In Anlehnung an Meierhofer [1980, 1984] bestehen folgende (ökonomische) Nut-

zen der Systemteilnahme:

• Mehrumsätze

Die Teilnahme am WIR-Verrechnungssystem soll den beteiligten Unternehmen

zu höherer Auslastung, Mehrumsätzen und zusätzlichen Gewinnen verhelfen

[Dubois, 2014]. Da CHW-Guthaben in der Regel nur unter den Systemteilneh-

mern einsetzbar sind, werden die Verrechner bei der Auftragsvergabe auf Liefe-

ranten aus dem System zurückgreifen. Da die Teilnehmer für gewöhnlich einen

Teil des Kaufpreises in CHW und einen Teil in CHF begleichen, beschränkt

sich der E�ekt nicht nur auf den CHW-Bereich. Auf Grund der vom WIR-

Verrechnungssystem induzierten Marktanteilsverschiebungen wird denn auch

vielfach davon gesprochen, es handle sich um eine �Reklamemöglichkeit� [Gisin,

1955] bzw. ein �Marketinginstrument� [Studer, 1998; WIR-Bank, 2015b]44.

• Zugang zu günstigen Finanzierungen

Zwecks Vergabe von Krediten müssen gewöhnliche Banken Mittel am Geld-

bzw. Kapitalmarkt aufnehmen und die Geber durch Zinszahlungen entschädi-

gen. Diese Re�nanzierungskosten entfallen bei der WIR Bank Genossenschaft,

weil sie die für die CHW-Kredite erforderlichen Mittel selbst (zinslos) schöp-

fen kann45. Dies ermöglicht der Zentrale, die Zinsen auf den CHW-Krediten

in der Regel tiefer anzusetzen46 als dies bei CHF-Krediten (anderer Banken)

der Fall ist [Dubois, 2014; WIR-Bank, 2015b]. Im Hypothekarkreditgeschäft,

einem eigentlichen Kerngeschäft der Bank, kommen gemischte CHW-CHF-

Finanzierungen zur Anwendung. Hier ergibt sich eine Einsparung für den Kun-

den vor allem durch den CHW-Anteil der Finanzierung.

44Im Vordergrund steht hier der betriebswirtschaftliche Nutzen. Bezüglich des volkswirt-
schaftlichen Nutzens gehen die Meinungen in der Literatur auseinander.

45Wie sich in den späteren Ausführungen zur Geldschöpfung und -vernichtung zeigt, hat
die Bank entsprechende Eigenmittel für den Geschäftsbetrieb zu halten. Die darauf zu er-
zielende Rendite stellt auch eine Form von Re�nanzierungskosten dar [Studer, 1998].

46Beispielsweise in Höhe der Zinsspanne gewöhnlicher Banken.
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• Solidarität und soziale Bindungen unter den Teilnehmern

Im Zusammenhang mit demWIR-Verrechnungssystem �nden regelmässig Mes-

sen und Business Tre�s statt [WIR-Bank, 2015b]. Dabei können sich die Teil-

nehmer einerseits über Möglichkeiten zur Verwendung ihrer CHW-Guthaben

informieren, andererseits ist die P�ege sozialer Kontakte möglich.

3.4 Kosten der Systemteilnahme

Aus der Literatur ergeben sich folgende Kosten der Systemteilnahme:

• Ablieferung einer Umsatzprovision

Für den Empfang von WIR-Zahlungen ist eine Umsatzprovision zu entrichten.

Diese wurde in den Anfängen als �Standardbelastung� bzw. �Standardsiche-

rung� bezeichnet und dient der Deckung der Systemkosten [Schwegler, 1936].

Sie beträgt für TGA 1%, für TVA mit Auftritt auf dem Marktplatz 2% und

für TVA ohne Auftritt auf dem Marktplatz 3%.

• Zinslosigkeit von WIR-Guthaben

Auf WIR-Guthaben werden keine Zinsen vergütet. Im Gegensatz zu CHF-

Buchgeld erfolgt weder eine Entschädigung für den Zeitwert des Geldes, noch

besteht ein Schutz vor in�ationären Tendenzen.

• Einschränkungen des Optimierungspotenzials

Zur Befriedigung eines bestimmten Bedürfnisses bieten zahlreiche Anbieter ei-

ne Vielzahl von Produkten in unterschiedlicher Qualität zu unterschiedlichen

Preisen an. CHW-Guthaben können lediglich unter den Systemteilnehmern

verwendet werden. Damit wird die Wahlfreiheit und das Optimierungspoten-

zial des Individuums eingeschränkt [Dubois, 2014]. Mitunter besteht die Mög-

lichkeit, dass Bedürfnisse innerhalb des Systems überhaupt nicht oder nur ein-
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geschränkt befriedigt werden können, oder deutlich höhere Preise bzw. Trans-

aktionskosten (z.B. für den Weg vom Lieferanten zum Kunden) in Kauf ge-

nommen werden müssen [Schwegler, 1936; Gisin, 1955; Meierhofer, 1980, 1984].

• Erhöhter Zeitaufwand

Das Arbeiten mit CHW ist mit einem zeitlichen Mehraufwand verbunden. So

müssen Teilnehmer des Verrechnungssystems mit zwei Währungen arbeiten

und dies entsprechend budgetieren47. Zudem ist die Suche nach Möglichkeiten

zur Verwendung (�Platzierung�) von CHW-Guthaben zeitaufwändiger als im

CHF-System [Meierhofer, 1984; Dubois, 2014]48.

• Gefahr von Liquiditätsengpässen

CHW-Guthaben können nur unter den Teilnehmern des Verrechnungssystems

verwendet werden. Insbesondere gibt es diverse Geschäftsaufwendungen, die

nicht in CHW beglichen werden können (z.B. Löhne, Mieten, Steuern, etc.).

Eine falsche Planung und Generierung zu hoher CHW-Einnahmen kann daher

zu Liquiditätsproblemen führen [Meierhofer, 1984].

3.5 Steuerungspotenziale von Teilnehmern und Zentrale

Die Höhe der Nutzen und Kosten einer Systemteilnahme ist �rmenspezi�sch

und von verschiedenen Faktoren abhängig. Dass eine Systemteilnahme zu Mehr-

umsätzen führt, ist dabei umso wahrscheinlicher, je geringer die Anzahl Anbie-

ter mit identischem Produktesortiment innerhalb des Systems ist [Gisin, 1955].

Ebenso reduziert die Abwesenheit grosser Kostenblöcke, die zwingend in CHF

beglichen werden müssen, die Gefahr von Liquiditätsengpässen. So sieht etwa

47Mehrere Autoren empfehlen, zuerst das Potenzial für Ausgaben in CHW festzustellen
und anschliessend den Annahmesatz zu de�nieren [Meierhofer, 1984; Dubois, 2014].

48Wenngleich die von der Zentrale geführten Verzeichnisse die Anbietersuche erleichtern,
so ist es in der Regel schwieriger, via Internet an CHW-Preisinformationen zu kommen als
im CHF-Markt.
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Meierhofer [1980] die Höhe der Personalkosten eines Betriebs als mögliche De-

terminante der CHW-Akzeptanzmöglichkeiten. Gisin [1955] zu Folge ist die Fä-

higkeit eines Unternehmens zur CHW-Annahme ceteris paribus umso besser,

je mehr Unternehmen vorgelagerter Produktionsstufen Teilnehmer des Ver-

rechnungssystems sind. Dadurch kann der Bezug von Produktionsfaktoren in

wesentlichem Umfang mit CHW-Guthaben abgegolten werden49. Schliesslich

ist es den Unternehmen möglich, einen individuell sinnvollen Annahmesatz

auszuwählen.

Seitens der Bank bestehen ebenfalls zahlreiche Möglichkeiten zur Beein�ussung

des Ausmasses allfälliger Probleme im Zusammenhang mit der Teilnahme am

WIR-Verrechnungssystem, was von dieser früh erkannt wurde und diverse Ak-

tivitäten nach sich gezogen hat. So zielen die Durchführung von WIR-Messen,

die Bereitstellung von Werbemöglichkeiten sowie die Unterstützung in Plat-

zierungsfragen auf eine Reduktion der Suchkosten bei der CHW-Verwendung

ab. In gewissen Fällen bot die Bank Bar-Überbrückungskredite für Unterneh-

men mit Liquiditätsengpässen an, während sie gleichzeitig durch die aktive

Suche nach Anbietern mit Leistungen, die bisher im Ring nicht bescha�t wer-

den konnten, die Einsetzbarkeit des CHW zu fördern versuchte50 [Meierhofer,

1980, 1984]. Eine wesentliche Aufgabe der Zentrale besteht nach Studer [1998]

darin, ein vernünftiges Mass an Tauschmöglichkeiten für die Teilnehmer zu

scha�en, ohne dadurch die Wahrscheinlichkeit zur Erzielung von Mehrumsät-

zen allzu sehr zu schmälern51. Nach Gisin [1955] ist eine vom CHF verschie-

dene �Gütererwerbsfähigkeit� des CHW Grundvoraussetzung für die Partizi-

pation am Verrechnungssystem, weil nur dann Mehrumsätze zu erwarten sind.

Die WIR Bank hat kürzlich auch ein internes Programm zur Erneuerung des

WIR-Netzwerks gestartet. Dabei soll insbesondere der Anteil der Unternehmen

erhöht werden, welche sich auf dem WIR-Marktplatz ö�entlich zur Annahme

49Lieferanten akzeptieren CHW nur dann, wenn ihre Lieferanten CHW-Guthaben verwen-
den können und akzeptieren.

50Während die Teilnahme zeitweise strikt auf KMU beschränkt war, wurden in jüngerer
Zeit Grossisten und Fabrikanten als stille Teilnehmer (TVA) aufgenommen [Meierhofer,
1984].

51Umlenkungse�ekte lassen sich nur durch eine Beschränkung der Zahl der Systemteilneh-
mer erreichen. Gisin [1955] und Lautner [1964] weisen in diesem Kontext auf einen möglichen
Kon�ikt mit der eigentlichen Zielsetzung der Scha�ung von Solidarität unter den KMU hin.
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von CHW verp�ichten52.

3.6 Beziehungen zum Schweizer Franken-System

Als Komplementärsystem wird der WIR-Verrechnungsverkehr wesentlich durch

Grössen des CHF-Systems beein�usst. Von besonderer Bedeutung ist etwa

der Umstand, dass Sichtguthaben im CHF-System in der Regel verzinslich

sind, was für die CHW-Guthaben nicht gilt. Ganz allgemein hält die Lite-

ratur fest, dass steigende Zinsen im CHF-System die Umlaufsgeschwindigkeit

der CHW-Guthaben, aber auch die Attraktivität der CHW-Kredite erhöhen53.

Auf Grund der Zinslosigkeit der CHW-Guthaben fehlt auch die aus dem CHF-

System bekannte Kompensation der Geldgeber für in�ationäre Erscheinungen

in Form eines erhöhten Nominalzinssatzes54. Auf Grund der Zinslosigkeit der

WIR-Guthaben scha�t In�ation im CHF-System Anreize zur raschen Verwen-

dung dieses Zahlmittels [Gisin, 1955; Dubois, 2014]. Meierhofer [1980, 1984]

betont auch, dass Zusatzaufträge insbesondere in wirtschaftlich schwierigen

Zeiten begehrt sind, und dass sich Unternehmer oft dann auf den Verrech-

nermarkt konzentrieren. Zusammenfassend wird denn oft von einem antizykli-

schen Verhalten des WIR-Verrechnungsverkehrs gesprochen.

Grundsätzlich besteht die Möglichkeit beidseitiger Ein�üsse zwischen CHF-

und CHW-System. So wurde in der Vergangenheit wiederholt befürchtet, die

Scha�ung von CHW könne sich in�atorisch auf das CHF-System auswirken

[Leutwiler, 1955a,b]. In Übereinstimmung mit Meierhofer [1984] und Studer

[1998] wird hier die Ansicht vertreten, dass CHW-System sei zu klein, um sich

wesentlich auf In�ation, Zinsniveau und Wechselkurs im CHF-System auszu-

wirken. Bezüglich der Auswirkungen auf die gesamtwirtschaftliche Wohlfahrt

vertritt Schwegler [1936] die Ansicht, dass das Verrechnungssystem vor allem

Umverteilung bewirkt, während Meierhofer [1980] von einem positiven Ein�uss

auf die Nachfrage im CHF-System über den Einkommense�ekt ausgeht.

52Gemäss mündlichen Ausführungen des Vorsitzenden der Geschäftsleitung.
53Besitzt jemand CHF- und CHW-Buchgeld, bedeutet die Aufgabe von CHF-Guthaben

immer einen Verlust an Zinseinkommen, der mit steigenden Zinsen umso grösser wird.
54Dies gewährleistet in der Regel eine positive, zumindest aber nicht-negative Realwert-

entwicklung von CHF-Guthaben im Zeitablauf.
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4 Geldtheoretische und -politische Analyse des

WIR

4.1 Charakterisierung der WIR-Guthaben

CHW-Guthaben dienen als weitherum anerkanntes Tausch- bzw. Zahlungs-

mittel, Wertaufbewahrungsmittel, Recheneinheit und Schuldentilgungsmittel,

nehmen also klassische Geldfunktionen wahr [Meierhofer, 1980, 1984]. Im Ge-

gensatz zum gesetzlichen Zahlungsmittel beruht die Teilnahme am Verrech-

nungssystem und die Annahme von CHW-Guthaben auf Freiwilligkeit, ent-

sprechend geringer fällt die Verbreitung innerhalb der schweizerischen Volks-

wirtschaft aus [Studer, 1998]. Während klassische Geldformen im CHF-System

primär der Erleichterung von Transaktionen bzw. Überwindung von Friktionen

dienen, sollen mittels CHW-Guthaben auch genossenschaftliche Zielsetzungen

in Form der KMU-Förderung erreicht werden [Lautner, 1964]55.

In ihrer heutigen Erscheinungsform weisen die Verrechnungsguthaben zahlrei-

che Merkmale von CHF-Buchgeld gewöhnlicher Geschäftsbanken auf56. Unter-

schiede bestehen dahingehend, dass CHW-Guthaben nicht verzinst werden57

und der direkte Bezug von gesetzlichem Zahlungsmittel58 normalerweise ausge-

schlossen ist. Ebenso ist die Akzeptanz bzw. Übertragbarkeit auf den Teilneh-

merkreis beschränkt und für den Empfänger mit Kosten verbunden [Schweg-

ler, 1936]. Darüber hinaus werden Transaktionen meist nur zu einem Teil in

CHW, der Rest in CHF abgewickelt, so dass eine komplementäre Beziehung

55So weist etwa Studer [1998] darauf hin, dass die Annahme von CHW-Geld zusätzlichen
Aufwand bedeutet und weitere Argumente als die reine Zahlungsmittelfunktion relevant sein
müssen.

56Auch diese werden von den Wirtschaftssubjekten auf freiwilliger Basis akzeptiert [Eid-
genossenschaft, 1999].

57Dass Buchgeld im Gegensatz zu Bargeld Zinsen abwirft, lässt sich theoretisch mit ein-
geschränkter Liquidität begründen [Nosal u. Rocheteau, 2011], so können einzelne Personen
dessen Annahme in Analogie zu Aiyagari u. a. [1996] ablehnen.

58Lautner [1964] etwa hält fest, dass Giroguthaben bei Banken vielfach als �unbare Form
von Währungsgeld� betrachtet werden, weil unter gewöhnlichen Umständen der Bezug von
Bargeld möglich ist. Bezüglich der Verzinsung von Sichtguthaben kann also auch argumen-
tiert werden, dass Buchgeld eine risikobehaftete Forderung auf Auslieferung von gesetzli-
chem Zahlungsmittel gegenüber der Bank beinhaltet, die insbesondere durch die Gefahr von
Schalterstürmen in Frage gestellt wird.
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zum CHF-System besteht [Dubois, 2014].

4.2 Geldschöpfung und -vernichtung im WIR-System

Geld im WIR-Verrechnungssystem wird immer dann geschöpft, wenn die Bank

den Teilnehmern des Verrechnungsverkehrs neue CHW-Guthaben einräumt59.

Dies geschieht bei Erteilung von CHW-Krediten oder beim Bezug von Waren

und Dienstleistungen der Bank bei den Teilnehmern des Systems60. Buchhal-

terisch betrachtet, erfolgt eine Finanzierung von Aktiven(erhöhungen) oder

laufenden Aufwendungen der Bank durch Einräumung von CHW-Guthaben.

Dabei werden sowohl Aussen- und Innengeld61 geschöpft [Meierhofer, 1980].

Rund 96% der Kredite der WIR Bank Genossenschaft in CHW und CHF sind

gegen bankübliche Sicherheiten vergeben worden62, daneben spielen vor allem

Kontokorrent-Limiten eine Rolle.

Der mit Abstand grösste Teil der Geldschöpfung erfolgt über die Vergabe von

Bau- bzw. Hypothekarkrediten [Meierhofer, 1980, 1984]. Dabei werden - in Ab-

hängigkeit des Projekts, der Region und der Konkurrenzsituation - 5-20% der

Bausumme in CHW unter den Bauhandwerkern platziert. Der Rest wird über

Eigenmittel und weitere Hypotheken in CHF aufgebracht. Erfahrungsgemäss

besteht eine Tendenz zur raschen Tilgung des CHW-Teils [Dubois, 2014]63.

59Von der Geldschöpfung zu unterscheiden ist die reine Geldzirkulation. Bei letzterer wer-
den CHW-Guthaben vom Konto eines Teilnehmers auf dasjenige eines anderen Teilnehmers
übertragen. Sie �ndet im Zusammenhang mit den Waren- und Dienstleistungsbezügen unter
den Teilnehmern statt.

60In den Anfangsjahren konnten CHW-Guthaben mit CHF erworben werden. Den Teil-
nehmern wurde dabei jeweils eine Mehrgutschrift von 5 Prozent gewährt, d.h., für 100 CHF
erhielt man 105 CHW [Wirtschaftsring-Genossenschaft, 1934; Gisin, 1955]. Zeitweise konnten
solche Posten auch gegen Abzug wieder in CHF konvertiert werden, was sehr bald einge-
schränkt wurde [Schwegler, 1936]. Der Erwerb von CHW gegen CHF sowie die Rückum-
wandlung sind im heutigen System ausgeschlossen.

61Bei der Scha�ung von Aussengeld (primären Aktiva) erfolgt ein Aktivtausch beim Kun-
den und eine Bilanzverlängerung bei der Bank. Bei der Scha�ung von Innengeld (sekundären
Aktiva) entsteht sowohl beim Kunden als auch bei der Bank eine Bilanzverlängerung und
die spätere Vernichtung ist zugleich absehbar.

62Diese Rollen übernahmen schon Grundpfandverschreibungen, Versicherungspolicen,
Spar- und Depositenhefte, Bargeld, Wertschriften und Bürgschaften [Gisin, 1955]. Wich-
tigstes Sicherungsmittel sind die Grundpfandrechte.

63Die Bedeutung des Hypothekargeschäfts zeigt sich auch im Zusammenhang mit den
Angaben zur Bilanzsumme im Abschnitt über die heutige WIR Bank Genossenschaft.

20



Eine Geldvernichtung erfolgt durch sämtliche Handlungen, welche die CHW-

Guthaben der Systemteilnehmer gesamthaft reduzieren, z.B. Tilgungszahlun-

gen, Kontotaxen, Verrechnungsgebühren und Auslagen für Inserate in WIR-

Medien [Meierhofer, 1984]64.

Bezüglich allfälliger Grenzen der CHW-Geldschöpfung durch die WIR Bank

Genossenschaft kommt die Literatur zum Schluss, dass sich diese weniger mit

klassischen bankwirtschaftlichen Liquiditätsüberlegungen begründen als mit

der Notwendigkeit zur Haltung entsprechender Eigenmittel [Gisin, 1955; Leut-

wiler, 1955a,b]. Da kein Anspruch auf Umwandlung von CHW-Guthaben in

CHF besteht, und CHW-Guthaben immer in den Büchern der Bank stehen

bleiben, besteht - zumindest aus dem CHW-Geschäft - keine Erfordernis zur

Haltung von Liquiditätsreserven. Anders formuliert muss die Bank zwecks Ver-

gabe von CHW-Krediten vorgängig keine Mittel Dritter entgegen nehmen [Stu-

der, 1998]. Meierhofer [1980] kommt auf Basis modelltheoretischer Überlegun-

gen zum Schluss, dass auch die Eigenmittelunterlegungsvorschriften keine allzu

starke Einschränkung des Geldschöpfungspotenzials bewirken, sondern in er-

ster Linie die Nachfrage nach CHW-Krediten.

Die Geldmenge liegt aktuell bei ca. 770 Mio. CHW und wird jährlich 1.8 bis

1.9 mal umgeschlagen65.

4.3 Geldnachfrage im WIR-System

Verwendung und Wert des Geldes werden in der Wirtschaftstheorie damit be-

gründet, dass es Transaktionen ermöglicht bzw. erleichtert. Klassische Modelle

setzen diese Perspektive durch Einführung eines Zwangs zur Verwendung von

Geld zur Abwicklung von Tauschgeschäften oder aber durch Aufnahme von

Geld in die Nutzenfunktion der Individuen um, wobei die Geldhaltung auch

gewisse Opportunitätskosten, etwa in Form entgangener Zinserträge, mit sich

bringt. Auf dieser Basis lässt sich eine Geldnachfragefunktion herleiten, welche

im Wesentlichen vom Einkommen, Preisniveau und Zinssatz abhängt [Meier-

64Während die Amortisation von CHW-Krediten in CHW erfolgt, sind die Zinsen darauf
in CHF fällig.

65Gemäss Angaben der Geschäftsleitung und des Geschäftsberichts 2014.
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hofer, 1980]. Der Wert des Geldes bzw. seine Kaufkraft ergibt sich dabei durch

das Zusammenwirken der Geldnachfragefunktion mit dem Geldangebot. Eine

enstprechende Formulierung �ndet sich etwa in Form der Quantitätstheorie des

Geldes66. Bei Anwendung dieser Perspektive kommt man rasch zum Schluss,

dass die Determinanten einer solchen CHW-Geldnachfrage zum grössten Teil

ausserhalb des Verrechnungssystems zu Stande kommen [Meierhofer, 1980].

Nimmt man die Opportunitätskosten der Geldhaltung und das Einkommen

als durch das CHF-System gegeben an, während gleichzeitig eine identische

Kaufkraft von CHW und CHF angestrebt wird, bleibt der WIR Bank Genos-

senschaft nichts anderes übrig als die Geldmenge entsprechend zu steuern. Un-

zulänglichkeiten in der Geldmengensteuerung müssten sich in entsprechenden

Aktivitäten der Verrechner zur Umgehung der Gleichbehandlung von CHW-

und CHF-Kunden äussern.

Eine CHW-Nachfrage ergibt sich vor allem aber auch dadurch, dass die CHW-

Kredite irgendwann zur Tilgung fällig werden. Viele Unternehmen steigern

durch CHW-Kredite ihre Annahmekapazität. Hier wird denn auch von soge-

nannter �Vorausplatzierung� gesprochen [Meierhofer, 1984; Dubois, 2014].

Im Zusammenhang mit Geld spielt Vertrauen eine wesentliche Rolle. So prak-

tizierte man beispielsweise beim gesetzlichen Zahlungsmittel lange Zeit die

Realwertdeckung, welche das Geldmengenwachstum begrenzen und das Ver-

trauen in die Wertbeständigkeit des CHF fördern sollte [Eidgenossenschaft,

1999]. Beim Buchgeld von Geschäftsbanken wird das Vertrauen der Indivi-

duen damit begründet, dass es unter gewöhnlichen Umständen in Bargeld

umgewandelt werden kann [Lautner, 1964]67. Unter Verweis auf die Freiwillig-

keit der Teilnahme am WIR-Verrechnungssystem vertreten denn auch mehrere

Autoren den Standpunkt, dass das Vertrauen beim CHW noch wichtiger sei

[Gisin, 1955; Lautner, 1964; Meierhofer, 1984]. Meierhofer [1980, 1984] identi-

�ziert denn auch diverse Massnahmen der Zentrale, welche das Vertauen in die

66Diese wird auch als �klassische Theorie des Preisniveaus� oder �klassische Theorie der
aggregierten Nachfrage� bezeichnet. Das Preisniveau ergibt sich dabei durch Multiplikation
der Geldmenge mit der Umlaufsgeschwindigkeit des Geldes geteilt durch die aggregierte
Güternachfrage.

67Lautner [1964] weist zugleich darauf hin, dass juristisch lediglich eine Forderung vorliegt
und kein Anspruch auf Umtausch.
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�Funktions- und Leistungsfähigkeit�68 des Systems gewährleisten sollen wie ein

Mindestannahmesatz für TGA, Bemühungen zur Durchführung von Buchungs-

aufträgen, Unterstützung der Gläubiger bei Einforderung von Guthaben und

gezielter Ausbau des Teilnehmerkreises69.

5 Parität von WIR und Schweizer Franken

Die Geschäftsbedingungen der WIR Bank Genossenschaft für Teilnehmer am

WIR-Verrechnungssystem sehen eine Äquivalenz von CHW und CHF vor. Mit-

unter werden CHW-Forderungen aus Waren- und Dienstleistungsbezügen nach

erfolgloser Mahnung durch den Gläubiger in CHF fällig, wobei zur Umrech-

nung ein CHW einem CHF entspricht [Abs. 2.9. GB TVS]. Eine analoge Be-

stimmung besteht für Kontoüberzüge [Abs. 4.2.1 GB TVS]. Während CHF-

Geld innerhalb der gesamten schweizerischen Volkswirtschaft eingesetzt wer-

den kann, also Zugang zu sämtlichen Anbietern und Produkten verscha�t,

sind CHW-Guthaben nur unter den Teilnehmern des Verrechnungsverkehrs

einsetzbar, was die Optimierungsmöglichkeiten der Wirtschaftssubjekte ein-

schränkt70. Geht man davon aus, dass sich der Wert von Geld vom Konsumnut-

zen ableitet, der sich durch dessen Verwendung in Tauschgeschäften realisieren

lässt, erscheint die angestrebte Parität als ökonomisches Gleichgewicht unwahr-

scheinlich bzw. äusserst instabil71. Dies ist vor allem dann der Fall, wenn die

Unternehmen der schweizerischen Volkswirtschaft heterogene Güter herstellen

und/oder unterschiedliche Kostenstrukturen aufweisen72. Schliesslich sieht die

68Funktionsfähigkeit bedeutet in diesem Zusammenhang, dass CHW als Zahlmittel ver-
wendet werden kann, Leistungsfähigkeit die Bereitstellung von Gütern, die von den Konsu-
menten gewünscht werden.

69Meierhofer [1980, 1984] betrachtet denn auch das zunehmende Vertrauen in das CHW-
Geld als Ursache der drastischen Verlangsamung der Umlaufsgeschwindigkeit von CHW-
Geld in der Nachkriegszeit.

70Grundsätzlich akzeptieren alle Teilnehmer des CHW-Verrechnungssystems auch CHF,
während nicht jeder Unternehmer des CHF-Universums automatisch auch CHW akzeptiert.
Die Optimierung des CHW-Käufers erfolgt daher unter der zusätzlichen Restriktion der
Akzeptanz des Zahlungsmittels durch den Verkäufer.

71Zwar besteht für die Verrechnungssystemteilnehmer die Möglichkeit zur Bestimmung
ihres Annahmesatzes und damit der Steuerung der Kosten der Systemteilnahme, auf Grund
der jeweils jährigen Gültigkeit ist dieses Steuerungspotenzial jedoch eingeschränkt.

72Bei Annahme unterschiedlicher Kostenstrukturen, aber homogener Güter der Unterneh-
men bedeutet die Verwendung von CHW durch den Käufer möglicherweise den Verzicht auf
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WIR Bank Genossenschaft auch von der Auszahlung von CHW-Guthaben in

CHF zu pari ab73.

Wenig erstaunlich liessen sich in der Vergangenheit ökonomische Anpassungs-

prozesse feststellen, welche die Parität von CHW und CHF in Frage stellen:

• An- und Verkauf von CHW gegen Geld (�CHW-Handel�)

Lange Zeit war es möglich, CHW-Guthaben bei der Zentrale gegen CHF zu

erwerben, wobei eine Mehrgutschrift von 5 Prozent gewährt wurde, also bei-

spielsweise 100 CHF in 105 CHW konvertiert wurden [Dubois, 2014]. Dane-

ben enstand ein zuerst informeller, später institutionalisierter Markt für den

An- und Verkauf von CHW-Guthaben74. Dabei war wiederholt zu beobachten,

dass CHW-Guthaben unter pari (�gegen Einschlag�) verkauft wurden [Dubois,

2014]. Meierhofer [1980] zu Folge betrug das Disagio 20-30, in Extremfällen

sogar 50 %. Jüngere Quellen konzentrieren sich vor allem auf die Tätigkeit

von Konkursverwaltern und Liquidatoren und nennen Abschläge von 25-30

Prozent [Mayer-Ladner, 1999; NZZ-Online, 2010]75. Als Ursache des CHW-

Handels nennt Lautner [1964] die massive Erhöhung der Annahmesätze ein-

zelner Verrechnungssystemteilnehmer in Folge eines stärker werdenden Kon-

kurrenzkampfes. Insbesondere margenintensive Branchen zeigten eine Tendenz

zur Erhöhung ihrer CHW-Annahmesätze und anschliessende Beteiligung am

CHW-Verkauf [Meierhofer, 1980, 1984].

• Ungleichbehandlung von CHF- und CHW-Kunden

Ebenfalls zu beobachten war, dass Unternehmen die Preise für CHF-Kunden

und CHW-Kunden unterschiedlich gestalteten, wobei für CHW-Kunden in der

die Wahl des günstigsten Anbieters, d.h., dass er bei einer 1:1-Konversion mit CHW weniger
Gütereinheiten erwerben kann als mit CHF.

73Eine Ausnahmeregelung besteht zeitweise darin, dass im Konkursfall bis 30'000 CHW
in Form von CHF ausbezahlt werden [Mayer-Ladner, 1999].

74Laut Meierhofer [1980, 1984] wurde dies von der Zentrale lange Zeit toleriert, weil man
sich die Entschärfung von Liquiditätsproblemen, eine verbesserte Zirkulation des Geldes
sowie eine Verbreiterung des WIR-Verrechnungssystems erho�te.

75Wie noch dargelegt wird, ist bei der Interpretation der Abschläge zu berücksichtigen,
dass die Zentrale ihre Einstellung gegenüber dem CHW-Handel im Zeitablauf massiv über-
dacht hat.
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Regel höhere Preise verrechnet oder aber keine Rabatte, Skonti und dergleichen

gewährt wurden [Gisin, 1955; Dubois, 2014]. Als Ursache hierfür identi�zieren

einige Autoren die Beobachtung eines CHW-Handels mit Einschlag, welche die

Vorstellung eines im Vergleich zum CHF geringeren Werts von CHW festigte

[Meierhofer, 1980, 1984; Studer, 1998].

• Ramschangebote

Insbesondere in Zeiten der Hochkonjunktur wurde auch festgestellt, dass Un-

ternehmen im WIR-Markt vor allem �Waren minderer Qualität zu überhöhten

Preisen� anboten [Dubois, 2014].

Heutzutage enthalten die Geschäftsbedingungen der WIR Bank Genossen-

schaft für Teilnehmer am WIR-Verrechnungssystem zahlreiche Bestimmungen,

welche die zuvor beschriebenen Anpassungsprozesse unterbinden sollen:

Abs. 7.1.1 GB TVS sieht vor, dass der Kauf und Verkauf von CHW gegen

CHF oder irgendeine andere Währung grundsätzlich unzulässig ist, ebenso die

Belehnung von CHW-Guthaben. Auch das hierfür in der Regel erforderliche

Leerlassen des Empfängernamens auf den Zahlmitteln wird untersagt [Abs.

7.1.2 GB TVS]. Als unzulässiger CHW-Handel gelten nicht nur Handlungen,

welche direkt auf eine Umwandlung von CHW in CHF abzielen, sondern auch

eine wissentliche Unterstützung von CHW-Händlern beinhalten wie etwa die

Lieferung von Waren und Dienstleistungen im Auftrag von CHW-Händlern an

Dritte [Abs. 7.2.1 GB TVS]. Ferner wird verlangt, dass CHW-Zahlungen nur

von Inhabern entsprechender Verrechnungskonten entgegengenommen werden,

und dass Aussteller und Empfänger des CHW-Zahlmittels in einem direkten

vertraglichen Austauschverhältnis stehen [Abs. 2.8. GB TVS]. Zwecks Kontrol-

le kann die Bank von den Kontoinhabern Angaben über die den Buchungen zu

Grunde liegenden Geschäfte und die Beibringung der entsprechenden Belege

verlangen. Die Bank behält sich ausserdem vor, selbst CHW-Guthaben über

Dritte zu kaufen bzw. zu verkaufen [Abs. 7.3. GB TVS].

Teilnehmer des WIR-Verrechnungssystems (WIR-TN) verp�ichten sich auch,

CHW-Kunden zu gleichen Bedingungen und Preisen wie CHF-Kunden zu be-

dienen, insbesondere sind dieselben Rabatte und Skonti zu gewähren [Abs. 2.3.

25



GB TVS]. TGA haben zudem ihr gesamtes Waren- und Dienstleistungsangebot

gemäss WIR-Annahmesatz-Verp�ichtung allen Teilnehmern des Verrechnungs-

systems zugänglich zu machen [Abs. 2.4. GB TVS].

Schliesslich ist den WIR-TN jegliche Werbung untersagt, die eine Disparität

von CHW und CHF unterstellt, unterschiedliche Preise in CHW bzw. CHF für

identische Waren bzw. Dienstleistungen nennt oder eine Konversion von CHW

in CHF in Aussicht stellt [Abs. 2.7.1. GB TVS]76.

WIR-TN, die an unzulässigem CHW-Handel beteiligt sind, droht eine Verwar-

nung bis hin zum Ausschluss aus dem Verrechnungssystem [Abs. 8.1. GB TVS].

Darüber hinaus sehen die Geschäftsbedingungen für an einem CHW-Handel

beteiligte Teilnehmer eine Konventionalstrafe von 10 Prozent des gehandelten

Betrages, mindestens aber 5'000 Franken vor, die in CHF oder CHW eingefor-

dert und mit den vorhandenen Konti des Teilnehmers verrechnet werden kann

[Abs. 8.2. GB TVS].

Abschliessend behält sich die Bank vor, die Verbuchung von Zahlmitteln aus

unzulässigem CHW-Handel zu verweigern, und bereits vorgenommene Buchun-

gen mit derartigem Hintergrund rückgängig zu machen [Abs. 9.4. GB TVS].

Bezüglich der Massnahmen zur Unterbindung von Anpassungsprozessen ist

festzuhalten, dass diese rein zivilrechtlicher Natur sind, und keine strafrechtli-

che Handhabe besteht [Dubois, 2014]. So hat das schweizerische Rechtssystem

in der Vergangenheit die Position vertreten, dass Blanko-Buchungsaufträge in

CHW als Gegenstand von Kaufverträgen zulässig sind, und Forderungen der

Verkäufer auf Bezahlung des Kaufpreises geschützt [Bundesgericht, 1976]. Fer-

ner hat das Bundesgericht festgestellt, dass Inserate betre�end den An- und

Verkauf von CHW-Zahlmitteln kein unlauteres Wettbewerbsverhalten darstel-

len [Bundesgericht, 2000].

76Im Online-Handel könnte diese Bestimmung möglicherweise dadurch umgangen werden,
dass mehrere rechtlich eigenständige, aber wirtschaftlich untereinander ver�ochtene Unter-
nehmen über verschiedene Websites dasselbe Produktesortiment einmal in CHF und einmal
in CHW anbieten.
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6 Empirische Evidenz

Die bestehende Literatur nennt diverse Nutzen und Kosten einer Teilnahme am

WIR-Verrechnungssystem, unternimmt jedoch keine nennenswerten Versuche,

diese an Hand realer Beobachtungen darzustellen respektive zu quanti�zie-

ren77.

Wie bereits an früherer Stelle erwähnt, sind CHW-Käufer gegenüber CHF-

Käufern in der Wahl der Anbieter eingeschränkt, was dazu führen kann, dass

für die Befriedigung eines bestimmten Bedürfnisses erforderliche Güter bezie-

hungsweise Dienstleistungen gar nicht, nur in bestimmter Qualität, zu einem

höheren Preis oder aber nur unter Inkaufnahme hoher Such-/Transaktionskosten

bescha�t werden können. Meierhofer [1980] zu Folge widerspiegeln in der Ver-

gangenheit beobachtete Verkäufe von CHW gegen CHF unter pari die �markt-

mässige Bewertung� ebendieser Kosten. Bezüglich solcher An- und Verkaufs-

preise bestehen wenige sporadische Nennungen in der Literatur; das Disagio

beträgt dabei zwischen 20 und 50 %. Seit die WIR Bank Genossenschaft den

Handel mit CHW untersagt hat, gelangen derartige aggregierte Informationen

kaum mehr an die Ö�entlichkeit. Auch ist davon auszugehen, dass jüngere

CHF-Preise von CHW nicht mehr nur Ausdruck allfälliger Mehrkosten einer

CHW-Verwendung sind, sondern auch die Massnahmen zur Bekämpfung des

WIR-Handels re�ektieren78.

Ziel des nachfolgenden Teils ist es, eben genannte Kosten genauer zu beleuch-

ten, wobei die Methodik absehbare Verzerrungen auf Grund der Unzulässig-

keit der erforderlichen Handlungen vermeidet. Dabei soll auch ein potenzieller

Ein�uss des Annahmesatzes der Verrechner auf die Platzierungsmöglichkei-

77Quantitative Assessments werden mitunter dadurch erschwert, dass fallspezi�sche Fak-
toren das Ausmass der Nutzen und Kosten beein�ussen wie das Ausmass der Konkurrenz
durch andere Anbieter innerhalb des Wirtschaftsrings oder die Bilanzstruktur des jeweiligen
Unternehmens.

78Findet ein CHW-Handel zwischen Teilnehmern des Verrechnungssystems statt, laufen
beide Parteien Gefahr, mit einer Konventionalstrafe belegt oder sogar aus dem System aus-
geschlossen zu werden. Auch kann die Zentrale die Vornahme der Umbuchung verweigern,
was die Attraktivität des An- und Verkaufs auch für Nichtteilnehmer des Verrechnungssy-
stems schmälert. Nimmt man an, dass die Wahrscheinlichkeit für die Aufdeckung von CHW-
Handel grösser als null ist, führen die Sanktionen zu Linksverschiebungen der Angebots- und
Nachfragekurve nach CHW.
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ten von CHW dargestellt bzw. untersucht werden. Die Steuerungspotenziale

der Zentrale �iessen insofern ein, als dass eine Momentaufnahme mit dem

heutigen Teilnehmerkreis sowie den heutigen Hilfestellungen erfolgt: Die mit

Abstand wichtigste Unterstützung der WIR-Kunden erfolgt im Rahmen des

�Marktplatzes� auf der Homepage der WIR Bank Genossenschaft79. Dort kann

elektronisch abgefragt werden, wer als Lieferant einer bestimmten Leistung in

Frage kommt, wie hoch die jeweiligen Annahmesätze sind, und ob die Zahlung

mittels WIR-Karte möglich ist80. Ausserdem können Verrechnungssystemteil-

nehmer dort Inserate mit konkreten Angeboten online stellen81.

6.1 Zugang zu Gütern und Dienstleistungen des tägli-

chen Bedarfs

Geld sollte seinem Eigentümer möglichst ungehinderten Zugang zu Gütern

und Dienstleistungen des täglichen Bedarfs verscha�en82 und über eine gewis-

se Kaufkraft verfügen. Im Idealfall kann der Besitzer damit eine Vielfalt an

Leistungen beziehen, wobei hohe Transaktionskosten vermieden werden und

eine Auswahl zwischen vielen Anbietern respektive Produkten pro spezi�sche

Bedürfniskategorie besteht83.

Um einen ersten qualitativen und möglichst objektiven Eindruck von der �Gü-

tererwerbsfähigkeit� des CHW zu erhalten, werden sämtliche Anfang Juni 2015

auf dem Marktplatz der WIR Bank Genossenschaft im Menü �Platzierung� un-

ter dem Thema �Privatbedarf� vorhandene Kategorien erfasst und paarweise

mit den Kategorien des aktuellen Warenkorbs zur Berechung des Landesindex

79Siehe https://marktplatz.wir.ch/.
80Mit Blick auf die mehrfach betonte Wirkung des WIR-Verrechnungssystems als Mar-

ketinginstrument bemerkenswert erscheint, dass zahlreiche auf dem Marktplatz aufgeführ-
te Unternehmen darauf verzichten, im Rahmen ihrer individuellen Internetauftritte auf die
Möglichkeit zumWarenbezug mittels CHW hinzuweisen. Beim Autor entstand der Eindruck,
dass solch ergänzende Handlungen in erster Linie von Anbietern mit überdurchschnittlich
hohen Annahmesätzen oder bei befristeten WIR-Aktionen ergri�en werden.

81Ferner existieren zwei Applikationen für Smartphones, welche Auszüge aus den Funk-
tionalitäten des �Marktplatzes� bieten, nachfolgend aber nicht weiter berücksichtigt werden.

82Gisin [1955] spricht in diesem Zusammenhang denn auch von der �Gütererwerbsfähig-
keit� des Geldes.

83Eine gewisse Verhandlungsmacht des Käufers fördert denn auch den Wert respektive die
Kaufkraft des Geldes.
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der Konsumentenpreise der Schweiz verglichen84. Die zu berücksichtigenden

WIR-Marktplatz-Kategorien werden durch eine Suchanfrage unter Einbezug

sämtlicher Kantone der Schweiz, des Fürstentums Liechtenstein sowie des (üb-

rigen) Auslands ermittelt und widerspiegeln die maximale Bandbreite der im

WIR-Universum bezugsfähigen Leistungen des Privatbedarfs. Entsprechen sich

zwei Kategorien inhaltlich, erfolgt eine direkte Gegenüberstellung. Dieses Mat-

ching �ndet sich im Anhang und liefert folgende Erkenntnisse:

Betrachtet man den Zugang zu Gütern einer bestimmten Bedürfniskategorie

als gegeben, wenn sich mindestens ein Anbieter auf dem Marktplatz �nden

lässt, der einen minimalen Anteil des Rechnungsbetrages in CHW akzeptiert,

so können mittels WIR beinahe sämtliche für private Haushalte relevanten Be-

dürfniskategorien ansatzweise befriedigt werden85. Allfällige Ausnahmen �n-

den sich bei Leistungen, die vorwiegend von ö�entlich-rechtlichen Betrieben

erbracht werden. Unmöglich oder stark erschwert sind die Entrichtung bzw.

der Bezug von

• Gebühren und Energie in �4 Wohnen und Energie�

• Spitalleistungen in �6 Gesundheitsp�ege�

• Leistungen der �8 Nachrichtenübermittlung�

• Bildungsleistungen in �10 Erziehung und Unterricht�.

6.2 Annahmesätze in Abhängigkeit von Bedürfniskate-

gorien und Standort

Wie bereits erwähnt, sollte ein Zahlungsmittel nicht einfach nur Zugang zu

vorde�nierten Gütern und Dienstleistungen ermöglichen, sondern auch in be-

deutendem Umfang der Begleichung des Kaufpreises86 dienen sowie die Trans-

84Siehe [Eidgenossenschaft, 2015a].
85Darüber hinaus scha�t CHW-Geld aber auch Zugang zu baugewerblichen und kommer-

ziellen Leistungen.
86Die Beurteilung des CHW als Zahlungsmittel hängt denn auch wesentlich davon ab,

welche diesbezügliche Anforderungen man daran stellt. Als komplementäres Zahlungsmittel
kommt es - wie nachfolgend deutlich wird - meist zusammen mit dem CHF zur Anwendung.
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aktionskosten senken. Nachfolgend wird deshalb untersucht, wie hoch die Zahl

der WIR-Anbieter in Abhängigkeit des Annahmesatzes sowie des Standorts

ausfällt87.

Methodisch wurde so vorgegangen, dass für alle Anfang Juni 2015 auf dem

Marktplatz der WIR Bank Genossenschaft im Menü �Platzierung� unter dem

Thema �Privatbedarf� vorhandenen Kategorien die potenziellen Anbieter mit

ihren Adress- bzw. Kontaktangaben und verbindlichen Annahmesätzen erfasst

wurden, was total 17'412 Einträge ergab88. Anschliessend wurden Doppelein-

träge eliminiert und aggregiert, woraus eine Liste mit 10'604 für den Bereich

�Privatbedarf� relevanten Anbietern mit ihren (multiplen) Tätigkeitsfeldern

entstand.

Auf Basis des qualitativen Assessments des Marktzugangs im Anhang wurden

die Unternehmen anschliessend den 12 Hauptbedürfniskategorien des Waren-

korbs zur Berechnung des Landesindex der Konsumentenpreise zugeordnet. Ein

Anbieter wird dann als für die Befriedigung einer Hauptbedürfniskategorie rele-

vant betrachtet, wenn er in mindestens einer WIR-Marktplatz-Kategorie tätig

ist, die sich inhaltlich mit mindestens einer Bedürfniskategorie des Warenkorbs

zur Berechnung des Landesindex der Konsumentenpreise deckt.

Abbildung 1 gibt Auskunft über die Wahlmöglichkeiten in Abhängigkeit von

Bedürfniskategorie und WIR-Annahmesatz. Jede Zelle enthält linksbündig die

absolute Anzahl und rechtsbündig den prozentualen Anteil an Unternehmen

mit dem vorgegebenen Annahmesatz innerhalb der jeweiligen Bedürfniskatego-

rie. Die beiden Spalten ganz rechts enthalten zudem das arithmetische Mittel

und Median des Annahmesatzes der jeweiligen Bedürfniskategorie89. Daraus

87Hierbei wird angenommen, dass sich eine höhere Anbieterzahl im Regelfall positiv auf
die Wahlmöglichkeiten und die Kaufkraft des Geldes auswirkt, während der Käufer eine
Präferenz für Anbieter in seiner Nähe aufweist.

88In die Suche wurden wiederum sämtliche Kantone der Schweiz, das Fürstentum Liech-
tenstein und das (übrige) Ausland einbezogen. Als Annahmesatz wird der über einen Zeit-
raum von einem Jahr als Mindestannahmesatz publizierte Wert verwendet. Temporäre WIR-
Aktionen werden dabei vernachlässigt.

89Die Berechnung des arithmetischen Mittels ist insofern etwas problematisch, als dass
Teilnehmer mit WIR-Annahme nach Vereinbarung (TVA) in der Regel mehr wie 0% des
Rechnungsbetrags in CHW akzeptieren, hier aber ein 0%-Annahmesatz zu Grunde gelegt
wurde. Da sich der Anteil an TVA je Kategorie in einem geringfügigen Rahmen hält, dürfte
sich eine allfällige Verzerrung der Daten in Grenzen halten.
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Abbildung 1: Wahlmöglichkeiten in Abhängigkeit von Bedürfniskategorie und
Annahmesatz
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geht hervor, dass der durchschnittliche WIR-Annahmesatz der gesamten Po-

pulation bei 41.61% liegt, der Median bei 30%. Zudem fällt auf, dass in den

meisten Bedürfniskategorien der wesentliche Teil der Teilnehmer mit dem in

den AGB der WIR Bank Genossenschaft vorgesehenen Mindestannahmesatz

von 30% arbeitet. Eine Tendenz zur freiwilligen Erhöhung des Annahmesatzes

besteht für die Bereiche �Gesundheitsp�ege�, �Restaurants und Hotels� und

�Sonstige Waren und Dienstleistungen�.

Abbildungen 2 und 3 geben Auskunft über die Wahlmöglichkeiten in Abhän-

gigkeit von Standort und WIR-Annahmesatz. Während der durchschnittliche

WIR-Annahmesatz an den meisten Orten bei ca. 40% und der Median bei

30% liegen, besteht eine Tendenz zur freiwilligen Erhöhung in den Kantonen

�Genf�, �Neuenburg�, �Waadt� und �Wallis�.

Die bisherige Analyse vermittelt zwar einen ersten quantitativen Eindruck,

bleibt aber mit gewissen Problemen behaftet. Insbesondere fehlen bis dato An-

gaben zu allfälligen Kaufkraftunterschieden zwischen CHW und CHF. Auch

bei Kenntnis der Zahl der Wahlmöglichkeiten sind allgemeine Prognosen be-

züglich der Kaufkraft des CHW schwierig90. Nicht zuletzt muss die ökono-

mische Bedeutung der publizierten Annahmesätze wohl im branchenspezi�-

schen Kontext beurteilt werden, da dieser grundsätzlich nur für die ersten

3'000 Franken eines Geschäftsabschlusses relevant ist. Nach dem gleichen Prin-

zip erscheint eine Präferenz gegenüber nahe gelegenen Anbietern insbesondere

dann wahrscheinlich, wenn Dienstleistungen bezogen werden sollen, welche die

physische Präsenz einer Vertragspartei am Aufenthaltsort der Gegenpartei er-

forderlich machen (z.B. Haarschnitt, Reparatur der Waschmaschine), was für

den Käufer einen zeitlichen und/oder �nanziellen Mehraufwand in Form der

Anreise bzw. der Übernahme der Wegkosten des Dienstleisters bedeutet. Ent-

sprechende Überlegungen gelten auch für leicht verderbliche (z.B. Brot) oder

schwer transportierbare Güter (z.B. Möbel).

90So veranschaulicht etwa das mikroökonomische Modell des Bertrand-Preiswettbewerbs,
dass selbst bei geringer Anbieterzahl im Markt starke kompetitive Kräfte wirken können.
Selbst wenn das WIR-Verrechnungssystem gewisse Mitstreiter ausschliesst, ergibt sich da-
durch kein unbeschränktes Potenzial zur Fakturierung überhöhter Preise. Andererseits wur-
den in jüngerer Vergangenheit auch als Warenhausketten organisierte Unternehmen in das
Verrechnungssystem aufgenommen, was die Zahl der Unternehmen deutlich erhöht, aber
nicht unbedingt zu mehr Wettbewerb führen muss.
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Abbildung 2: Wahlmöglichkeiten in Abhängigkeit des Anbieterstandorts
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Abbildung 3: Wahlmöglichkeiten in Abhängigkeit des Anbieterstandorts (Fort-
setzung)
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6.3 Fallstudie betre�end WIR- und Schweizer Franken-

Preise

Eine Wertgleichheit bzw. Parität zweier Gelder äussert sich nicht zuletzt dar-

in, dass mit einer zum Voraus festgelegten, identischen Menge Zahlungsmittel

Realleistungen im selben Umfang bezogen werden können. Ferner besagt die

Kaufkraftparitätentheorie, dass Unterschiede in den Preisniveaus verschiedener

Länder über Anpassungen der nominellen Wechselkurse ausgeglichen werden

- Voraussetzung dafür ist freier Handel. Zwar verp�ichten die Geschäftsbe-

dingungen für Teilnehmer des WIR-Verrechnungssystems die partizipierenden

Firmen zur Gleichbehandlung von CHW- und CHF-Kunden, was eine Anglei-

chung des Preisniveaus für CHW- und CHF-Käufer begünstigen sollte, den-

noch kann die Kaufkraftbindung des CHW auf den Teilnehmerkreis des WIR-

Verrechnungssystems bedeuten, dass auf den Leistungsbezug bei günstigeren

Anbietern von ausserhalb verzichtet werden muss.

Für die nachfolgende - keineswegs abschliessende - Untersuchung derart indu-

zierter Unterschiede in der �Kaufkraft�91 von CHW und CHF wird unterstellt,

ein Käufer wolle sich ein exakt spezi�ziertes Produkt kaufen und stütze sich

dabei ausschliesslich auf im Internet verfügbare Preisinformationen. Die Er-

mittlung von Angeboten in CHF erfolgt dabei über die Internetsuchmaschine

Google, wobei als Suchbegri� die genaue Produktbezeichnung mit dem Zusatz

�kaufen� eingegeben, und die Suche auf die Schweiz beschränkt wird. Als po-

tenzielle CHF-Anbieter werden die ersten zehn Firmen berücksichtigt, die eine

.ch-Domain aufweisen, als direkte Verkäufer auftreten und ausschliesslich origi-

nalverpackte Artikel vertreiben. Für die Suche nach CHW-Angeboten werden

die in den relevanten Kategorien des Marktplatzes der WIR Bank Genossen-

schaft aufgeführten Teilnehmer ermittelt. Dabei werden nur diejenigen Un-

ternehmen berücksichtigt, welche eine Homepage mit Webshop betreiben, der

ö�entlich (ohne vorgängige Anmeldung) zugänglich ist. Der Ansatz widerspie-

gelt die Vorstellung, wonach sich die Wirtschaftssubjekte vielfach eine erste

Marktübersicht via Internet verscha�en, ohne dabei viel Zeit aufzuwenden.

Dieser Prozess wird für drei ausgewählte Produkte durchgeführt. Die Ergeb-

91Die Messung der Kaufkraft erfolgt für gewöhnlich auf Basis eines umfassenden Waren-
korbs und unter Gewichtung der einzelnen Positionen.
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nisse �nden sich in Abbildung 4:

In der linken Spalte sind die beobachteten Preise inkl. Mehrwertsteuer, aber

ohne Verpackungs- und Versandkosten für die zehn CHF-Angebote enthalten.

Rechts daneben �nden sich die Preise der Webshops der CHW-Teilnehmer,

welche entsprechend den Annahmesätzen laut Teilnehmerverzeichnis gruppiert

sind92. In den vorliegenden Fällen bestehen bis zu einem WIR-Annahmesatz

von 50% keine allzu grossen Preisunterschiede zwischen CHF- und CHW-

Angeboten93. Demgegenüber sind Angebote mit 100%iger WIR-Annahme mit

einem deutlichen Preisaufschlag verbunden.

Als mögliche Probleme der vorangehenden Analyse zu betrachten, bzw. bei der

Interpretation der Ergebnisse zu berücksichtigen sind, dass wenige spezi�sche

Produkte berücksichtigt, und dass Anbieter immer nur dann einbezogen wur-

den, wenn sie exakt das geforderte Produkt anboten (Vernachlässigung naher

Substitute). Zudem hat sich gezeigt, dass funktionale Webshops bei den CHW-

Verrechnern besonders häu�g bei kettenmässig organisierten Unternehmen an-

zutre�en waren. Solche wirtschaftliche Ver�echtungen untereinander mögen

denn auch begründen, weshalb die Streuung in den für das WIR-Universum

notierten Preisen teilweise sehr bescheiden ausfällt.

7 Fazit und Ausblick

Komplementärwährungen sind von vermehrtem (wissenschaftlichen) Interesse.

Anlass dazu gibt die allgemein kritische Haltung gewisser Autoren gegenüber

stark regulierten und von Monopolstellungen geprägten Geldsystemen94. Aktu-

elle Gegebenheiten wie die massive Verschuldung diverser Staaten, die äusserst

92Vereinzelt existieren Betreiber von Internetshops, die sich dort zu einer WIR-Annahme
von 100% verp�ichten, im Teilnehmerverzeichnis der WIR Bank Genossenschaft aber nur
mit einem Annahmesatz von 30% aufgeführt sind. In diesen Fällen wurde der höhere An-
nahmesatz als gültig erachtet.

93Ein höherer CHW-Annahmesatz führt ceteris paribus zu höheren CHW-Einnahmen des
Teilnehmers und zu einer tendenziellen Verschärfung der Platzierungsprobleme. Zugleich
ermöglicht die Wahl des Annahmesatzes dem Teilnehmer die Tarierung der Nutzen und
Kosten der Systemteilnahme unter Berücksichtigung �rmenspezi�scher Faktoren.

94Auf diesen Aspekt verweist etwa Prof. Bernholz im Vorwort zu Meierhofer [1984] unter
Bezugnahme auf Nobelpreisträger Hayek.
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CHF-Angebote
0% 0% 30% 50% 100%

79.95 99.00 82.00 99.00 157.00
81.00 109.00 82.00 99.00 161.60
82.00 94.30 99.00
82.00 99.00 99.00
82.00 99.00
87.50 99.00
94.30 99.00
94.50 99.00
99.00 99.00

103.00 99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00
99.00

118.10
135.00

CHF-Angebote
0% 0% 30% 50% 100%

859.00 1'119.00 879.00 1'730.00
889.00 903.80 1'781.60
889.00 903.80
949.00 922.45
969.95 1'119.00
969.95 1'119.00
969.95 1'119.00
999.00 1'119.00
999.00 1'119.00
999.95 1'303.50

CHF-Angebote
0% 0% 30% 50% 100%

3'128.00 3'409.00 6'172.00
3'171.90 3'409.00 6'418.60
3'251.00 3'920.30
3'277.00 4'650.00
3'350.20
3'400.00
3'409.00
3'429.00
3'459.00
3'596.00

Digitale Kompaktkamera 

Sony DSC-W810, 20.1 Mio. Pixel

Smartphone

Apple iPhone 6, 128 GB, 4.7'' Display
CHW-Angebote

Notebook

Dell Precision M6800-3966, Intel i7-4910MQ, 16GB
CHW-Angebote

CHW-Angebote

Abbildung 4: CHF-CHW-Preisvergleich für ausgewählte Produkte
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expansive Geldpolitik bedeutender Zentralbanken (bis hin zu Negativzinsen)

sowie Ängste vor dem Kollaps des Geldsystems heizen besagte Diskussion zu-

sätzlich an [Rasch, 2015]95. Hiernach wird die Existenz von Komplementärwäh-

rungen oft positiv beurteilt, weil sie Währungswettbewerb und die Stabilität

des Geldsystems fördern [Löpfe, 2009]. Unter Verweis auf eine gewisse Ana-

logie zwischen der Situation der Gründer der Wirtschaftsring-Genossenschaft

und derjenigen von Unternehmen in massiv verschuldeten Euro-Ländern plä-

dieren auch Einige für die Einführung lediglich regional einsetzbarer Komple-

mentärwährungen in den betro�enen Ländern [Löpfe, 2011; Dubois, 2014]96.

Schliesslich verweisen gewisse Autoren auf die Möglichkeit, durch komplemen-

täre Zahlungsmittel nachhaltige Entwicklungen zu fördern [Sahakian, 2014].

Die Scha�ung des WIR erfolgte aus einer kritischen Haltung gegenüber der

Schweizer Geld- und Wirtschaftspolitik der 1930er Jahre heraus. Obwohl ei-

ne allmähliche Lösung von ursprünglichen, ideologisch geprägten Zielsetzun-

gen erfolgte, bewirkten die Forderungen der Initianten eine vermehrte ö�entli-

che Auseinandersetzung mit dem Geldsystem. In diesem Sinne darf festgehal-

ten werden, dass Zentralbanken in der heutigen Zeit konjunkturstabilisierende

Massnahmen ergreifen, deren Wirksamkeit zumindest teilweise mit Argumen-

ten begründet wird, welche damals zur Gründung des Wirtschaftsrings geführt

haben.

Das Verrechnungssystem der WIR Bank Genossenschaft gilt als weltweit ein-

ziges Komplementärsystem von nationaler Bedeutung und weist eine heraus-

ragende Entwicklung und Lebensdauer auf [Dubois, 2014; WIR-Bank, 2015b].

Eine Teilnahme daran ist für die Unternehmen mit Nutzen und Kosten verbun-

den, die vielfach fallspezi�sch beurteilt werden müssen. Seitens der Teilnehmer

und der Zentrale bestehen zudem zahlreiche Potenziale zur Steuerung der zu

realisierenden ökonomischen Vor- und Nachteile. Zugleich ist davon auszuge-

hen, dass das System Wachstumsgrenzen aufweist, weil die Nutzen der System-

teilnahme mit zunehmender Teilnehmerzahl abnehmen, und seine Entwicklung

95Sahakian [2014] etwa stellt fest, dass Komplementärwährungen bzw. alternative Ar-
rangements vielfach in Zeiten wirtschaftlicher Krisen entstehen. Als Beispiele für Komple-
mentärwährungen werden etwa Argentino, Patacon und LECOP bzw. die Entstehung des
Barter-Netzwerks Club de Trueqe genannt.

96Durch die Kaufkraftbindung können grundsätzlich Segmente, Branchen, Regionen, etc.
gefördert werden.
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massgeblich von Grössen des umfassenderen Schweizer Franken-Systems beein-

�usst wird.

Als Zahlungsmittel weisen die WIR-Verrechnungsguthaben viele Ähnlichkei-

ten mit CHF-Sichtguthaben bei Geschäftsbanken auf. Insbesondere scha�t der

WIR in seiner heutigen Form Zugang zu einem Grossteil an Gütern und Dienst-

leistungen des täglichen Bedarfs. Unterschiede bestehen darin, dass die direkte

Umwandlung in gesetzliches Zahlungsmittel ausgeschlossen ist, und dass damit

in der Regel nur ein bestimmter Teil des Kaufpreises beglichen wird. Wie im

gewöhnlichen CHF-System gilt es, die Angebote im Markt bezüglich Qualität

und Preis miteinander zu vergleichen. So kann ein (vorübergehender) WIR-

Annahmesatz von 100% vom Unternehmen zur Kapazitätsauslastung oder zur

Generierung von CHW-Einnahmen zur Bedienung entsprechender Kredite ver-

wendet werden, was erwünscht und für die Käufer ohne Nachteile ist. Anderer-

seits kann eine 100%ige WIR-Annahme ein suboptimales Verhalten darstellen,

was vom Unternehmen bereits in den Preis einkalkuliert und vom Käufer be-

zahlt werden muss.
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02 Geschäftsbedingungen für Teilnehmer am WIR-Verrechnungssystem 

1. Das WIR-Verrechnungssystem 

1.1. Allgemeines 

Die WIR Bank Genossenschaft ("Bank") organisiert für ihre Teilnehmer das sog. "WIR-Verrechnungssystem" mit dem Hauptziel der Förde-
rung und Unterstützung mittelständischer Interessen. Die Teilnehmer können innerhalb dieses Systems gegenseitig mit einem eigens dafür 
vorgesehenen und von der Bank bereitgestellten, bargeldlosen Zahlmittel, dem sog. WIR-Franken ("WIR" oder "CHW"), Waren und/oder 
Dienstleistungen bezahlen. Die Bank erfüllt dabei die Aufgabe, WIR-Guthaben auf entsprechenden Konten der Teilnehmer gemäss deren In-
struktionen zu belasten bzw. gutzuschreiben. 

1.2. Zweck 

Die vorliegenden Geschäftsbedingungen ("GB") dienen der klaren Regelung der gegenseitigen Beziehungen zwischen den Teilnehmern am 
WIR-Verrechnungssystem und der Bank. 

1.3. Geltungsbereich und Art der Teilnahme 

1.3.1 Diese GB gelten für juristische oder natürliche Personen, die als sog. "Teilnehmer mit garantierter WIR-Annahme" ("TGA" bzw. "WIR-TN") 
oder "Teilnehmer mit WIR-Annahme nach Vereinbarung" ("TVA" bzw. "WIR-TN") am WIR-Verrechnungssystem partizipieren. Über das WIR-
Verrechnungskonto werden die WIR-Einnahmen und WIR-Ausgaben eines WIR-TN verbucht. WIR-Guthaben gelten nicht als Fremdwährung. 

1.3.2 Sofern nicht etwas anderes ausdrücklich erwähnt wird, gelten die vorliegenden GB gleichermassen für TGA und TVA. 

1.3.3 Für jeden WIR-TN wird von der Bank jeweils ein WIR- bzw. CHF-Kontokorrent geführt.  

1.4. Aufhebung des WIR-Verrechnungskontos 

1.4.1 Ein WIR-Teilnehmer kann bei der Bank jederzeit schriftlich unter Einhaltung einer Frist von 30 Tagen auf Ende eines Monats die Aufhebung 
seines WIR-Verrechnungskontos verlangen. TGA sind verpflichtet, ihren in Prozenten publizierten WIR-Annahmesatz bis zum Ende dieser 
Frist einzuhalten. 

1.4.2 Die Bank behält sich vor, bestehende Verrechnungskonten jederzeit mit sofortiger Wirkung aufzuheben. Diesfalls besteht keinerlei Entschä-
digungsanspruch des Teilnehmers; ebenso wenig besteht gegenüber der Bank ein Anspruch auf Auszahlung von WIR-Guthaben in CHF. 

1.4.3 Ein WIR-Schuldsaldo ist mit Kontoaufhebung ohne weiteres zur Rückzahlung in CHF fällig, anders lautende schriftliche Vereinbarungen 
vorbehalten. 

2. Rechte und Pflichten der WIR-Teilnehmer 

2.1. WIR-Annahmesatz von TGA 

2.1.1 Die in den elektronischen und/oder gedruckten Publikationen der Bank genannten TGA nehmen mindestens 30 Prozent WIR auf die ersten 
3'000.00 Franken eines jeweiligen Geschäftsabschlusses an. Verpflichtet sich ein TGA mehr als 30 Prozent WIR auf seinem Waren- und/oder 
Dienstleistungsangebot anzunehmen, so bezieht sich dies auf die ersten 3'000.00 Franken eines Geschäftsabschlusses. Der WIR-
Mindestannahmesatz bezieht sich nicht auf Beträge, die 3'000.00 Franken überschreiten. Für 3'000.00 Franken überschreitende Beträge 
kann der WIR-Annahmesatz im Einzelfall vereinbart werden. Der überschreitende Betrag ist nur dann mit einem höheren als dem vgt. WIR-
Mindestannahmesatz in WIR anzunehmen, wenn sich der TGA in den Publikationen der Bank entsprechend dazu verpflichtet hat. 

2.1.2 Bei Engros-Geschäften kann der WIR-Mindestannahmesatz gemäss Ziff. 2.1.1. unterschritten bzw. frei vereinbart werden; entsprechende 
Hinweise in den elektronischen und/oder gedruckten Publikationen der Bank sind zulässig, können von dieser jedoch abgelehnt werden. 

2.2. WIR-Annahmesatz von TVA 

TVA können den von ihnen anzunehmenden WIR-Anteil im Rahmen eines Geschäftes jeweils frei vereinbaren. 

2.3. Gleichstellung von WIR- und CHF-Kunden 

WIR-TN verpflichten sich, ihre WIR-Kunden zu gleichen Bedingungen und Preisen wie CHF-Kunden zu bedienen; insbesondere sind die glei-
chen Rabatte und Skonti zu gewähren. 

2.4. Zugänglichkeit aller Angebote 

Jeder TGA macht sein gesamtes Waren- und Dienstleistungsangebot gemäss seiner WIR-Annahmesatz-Verpflichtung allen WIR-TN zugäng-
lich. 

2.5. Teilnehmerverzeichnisse im Allgemeinen 

TGA werden kostenlos in den elektronischen und/oder gedruckten Teilnehmerverzeichnissen der Bank veröffentlicht; letzere erscheinen in 
der Regel einmal jährlich. 

2.6. WIR-Annahmesatz von TGA in Teilnehmerverzeichnissen 

2.6.1 Änderungen der in den Teilnehmerverzeichnissen publizierten WIR-Annahmesätze von TGA erfolgen ausschliesslich einmal pro Kalender-
jahr. Zu diesem Zweck werden die TGA von der Bank auf geeignete Weise dazu aufgerufen, allfällige Änderungen ihres WIR-Annahmesatzes 
rechtzeitig schriftlich mitzuteilen. Der TGA trägt die Verantwortung für die Richtigkeit der Einträge; für Irrtümer der Bank haftet diese nach der 
geschäftsüblichen Sorgfalt, höchstens jedoch mit einer Ersatzmitteilung in einer Publikation der Bank. 

2.6.2 Die in den Verzeichnissen aufgeführten TGA sind verpflichtet, die angegebenen WIR-Annahmesätze bis zum Datum, an welchem allfällige 
Änderungen in gedruckten und/oder elektronischen Verzeichnissen publiziert worden sind, einzuhalten. Wird im Verzeichnis nichts anderes 
erklärt, gelten WIR-Annahmesätze nur für Detailverkäufe und Dienstleistungen. Senkungen der WIR-Annahmesätze zwischen den Publikati-
onen sind nicht zulässig. 

2.7. Inserate und sonstige Werbung von WIR-Teilnehmern 

2.7.1 TGA können grundsätzlich in den gedruckten und/oder elektronischen Medien der Bank inserieren; dasselbe gilt für TVA, die in den Teilneh-
merverzeichnissen der Bank erscheinen. Inserate und anderweitige Werbung - auch in Drittmedien - von WIR-TN hält sich an die Grundsätze 
dieser GB; insbesondere ist z.B. Werbung, die eine Disparität von WIR und CHF unterstellt; unterschiedliche Preise in CHF bzw. WIR für die-
selbe Ware- und/oder Dienstleistung nennt; eine Konversion von WIR in CHF in Aussicht stellt, nicht zulässig. 

2.7.2 In Inseraten angebotene WIR-Annahmesätze, die höher sind, als in den gedruckten und/oder elektronischen Teilnehmerverzeichnissen auf-
geführt, sind für den inserierenden TGA bindend, und zwar bis zum Erscheinen des nächsten entsprechenden "WIR-Mediums", sofern im In-
serat kein anderes Datum publiziert ist. 

2.7.3 Bei Inseraten von TVA in „WIR-Medien“ muss der WIR-Annahmesatz gemäss Ziff. 2.1. für das/die im jeweiligen Inserat genannte Pro-
dukt/Dienstleistung eingehalten werden.  

2.8. Annahme von WIR nur von WIR-Teilnehmern 

WIR-Zahlungen dürfen nur von Inhabern eigener WIR-Verrechnungskonten entgegengenommen werden. Aussteller und Empfänger des 
WIR-Zahlmittels müssen in einem direkten vertraglichen Austauschverhältnis stehen.  

2.9. Fälligkeit und Konversion von WIR- in CHF-Forderungen 

Forderungen in WIR sind - vorbehältlich anders lautender Vereinbarungen zwischen den WIR-TN - innert 30 Tagen seit Rechnungsstellung in 
WIR fällig. Erfolgt die WIR-Zahlung nicht innert Frist, so hat der rechnungsstellende WIR-TN seinem Vertragspartner schriftlich eine Nachfrist 

xv
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von 7 Tagen für die Zahlung der WIR-Schuld zu setzen. Erfolgt nach dieser Mahnung keine Zahlung in WIR, so wird die WIR-Forderung ganz 
in CHF fällig. Zur Berechnung der CHF-Forderung entspricht ein CHW einem CHF. 

3. Der WIR-Verrechnungsverkehr 

3.1. Die WIR-Zahlmittel im Allgemeinen 

3.1.1 Ist nachfolgend von WIR-Zahlmitteln die Rede, so ist darunter sowohl der WIR-Buchungsauftrag oder "BA" als auch der WIR-Kartenbeleg zu 
verstehen, es sei denn, eines der beiden Zahlmittel werde ausdrücklich erwähnt. 

3.1.2 Die Übertragung von WIR-Guthaben auf einen anderen Kontoinhaber erfolgt entweder durch BA oder mittels WIR-Karte. Die entsprechenden 
Formulare werden von der Bank herausgegeben. 

3.1.3 Nur ordnungsgemäss ausgefüllte BA werden verbucht; insbes. muss ein BA enthalten: 
a) den genauen, zu verbuchenden WIR-Betrag in Wort und Zahl; 
b) den Namen des Empfängers, wobei nur ein Name erscheinen darf; 
c) das Datum der Ausstellung; 
d) die rechtsgültige/-n Unterschrift/-en des Ausstellers; 
e) die Kontonummer des auf dem BA verzeichneten Empfängers; 
f) keine Streichungen und/oder Korrekturen 

3.1.4 Die Bank behält sich vor, mit Streichungen und/oder Korrekturen versehene BA zu verbuchen, wenn ersichtlich ist, zu wessen Gunsten die 
Verbuchung erfolgen soll. In Zweifelsfällen ist nicht der Empfängername, sondern die auf dem BA verzeichnete Kontonummer massgeblich. 
Wird ein BA allein aufgrund der Kontonummer verbucht, so ist die Bank dem auf dem BA genannten Empfänger, der nicht zugleich Inhaber 
der auf dem BA genannten Kontonummer ist, zu keinerlei Schadenersatz verpflichtet. 

3.1.5 Für die Übertragung von WIR mittels WIR-Karte gelten zusätzlich separate Bedingungen für WIR-Kartenannahmestellen bzw. für WIR-
Karteninhaber. 

3.1.6 Hat der auf dem WIR-Zahlmittel verzeichnete Empfänger kein WIR-Konto, so erfolgt eine Verbuchung zu dessen Gunsten erst nach Eröff-
nung eines WIR-Kontos. 

3.2. Benützung von WIR-Guthaben 

3.2.1 Der Kontoinhaber verfügt über sein WIR-Guthaben ausschliesslich durch Übertragung desselben in beliebigen Teilbeträgen auf Verrech-
nungskonten anderer WIR-TN, mit welchen er jeweils ein Warenlieferungs- und/oder Dienstleistungsgeschäft tätigt. Auf Auszahlung von WIR 
in CHF durch die Bank besteht kein Anspruch. 

3.2.2 Abtretung und/oder Verpfändung von WIR-Guthaben sind unzulässig. Ausgenommen ist die Zession und/oder Verpfändung von WIR an die 
Bank selbst. 

3.3. Ausstellen von WIR-Zahlmitteln ohne entsprechende Deckung 

Das Ausstellen von gänzlich oder teilweise ungedeckten WIR-Zahlmitteln ist nicht zulässig; auch bei bloss teilweiser Deckung erfolgt keine 
Verbuchung. 

3.4. Verweigerung der Verbuchung 

Bei Geschäftsabschlüssen, die den vorliegenden GB nicht entsprechen, kann die Bank die Gutschrift von WIR-Guthaben verweigern. Dies gilt 
insbesondere: 
a) für unleserliche WIR-Zahlmittel, 
b) bei Vernachlässigung der Unterschriftenkontrolle (bei Zahlungen mit WIR-Karte) 
c) für WIR-Zahlmittel, die nicht innerhalb von 30 Tagen zur Verbuchung eingeschickt werden, 
d) für Zahlungen mit verfallenen oder ungültigen WIR-Karten. 

3.5. Haftung bei Verlust bzw. Diebstahl von BA 

Bei Abhandenkommen (Verlust oder Diebstahl) von BA ist die Bank sofort zu benachrichtigen. Für die Folgen aus Abhandenkommen seiner 
BA bzw. deren unsachgemässer oder missbräuchlicher Verwendung durch Dritte haftet jedenfalls der Kontoinhaber, es sei denn, der Konto-
inhaber weist nach, dass ihn kein Verschulden trifft. 

4. Die Kontoführung durch die Bank 

4.1. Verzinsung von WIR 

WIR-Guthaben werden von der Bank nicht verzinst. 

4.2. Kontoüberzüge 

4.2.1 Kontoüberzüge in WIR sind nach durch die Bank erfolgter Mahnung in WIR fällig (Verfalltag). Ein innert dieser Frist nicht beglichener WIR-
Überzug ist mit dem Verfalltag in CHF geschuldet. 

4.2.2 Die Bank behält sich vor, Konten mit negativem Saldo mit sofortiger Wirkung aufzuheben, wobei allfällige Forderungen sofort zur Rückzah-
lung fällig werden. Anderslautende schriftliche Abmachungen bleiben vorbehalten. 

4.3. Rückgabepflicht des Teilnehmers bei Kontoauflösung 

Bei Auflösung eines WIR-Verrechnungskontos hat der Kontoinhaber der Bank sämtliche unbenützten WIR-Zahlmittel sowie zu deren Ver-
wendung erforderlichen technischen Geräte unverzüglich zurückzugeben. 

5. Kosten der WIR-Kontoführung 

5.1. Umsatzprovision 

Alle Konto-Belastungen in WIR erfolgen spesenfrei. Auf allen WIR-Gutschriften schuldet der jeweilige Kontoinhaber der Bank eine Umsatz-
provision in CHF. Genossenschafter der Bank entrichten die Umsatzprovision in WIR. 

5.2. Kontotaxe 

Für ihre Dienstleistungen erhebt die Bank eine Kontotaxe in CHF.  

5.3. Zins bei Kontoüberzügen 

Die Bank erhebt für Kontoüberzüge in WIR einen Zins in CHF. 

5.4. Gebühren 

Die Bank erhebt folgende Gebühren in CHF: 
a) Bearbeitungsgebühr für die Verweigerung ungedeckter WIR-Zahlmittel; 
b) Inkasso-/Mahngebühr für CHF-Ausstände im Zusammenhang mit der Kontoführung. 

5.5. Fälligkeit und Festlegung der Kosten der Kontoführung 

Alle in Ziff. 5.1. bis 5.4. genannten Kosten werden dem jeweiligen Konto des Kunden belastet und sind zur sofortigen Zahlung fällig (Verfall-
tag). Die Bank behält sich vor, alle Kosten der Kontoführung jederzeit abzuändern und den WIR-Teilnehmern auf geeignete Weise zur Kennt-
nis zu bringen. 
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6. Verzugszinsen 

Befindet sich ein WIR-TN mit irgendeiner gemäss vorliegenden GB geschuldeten Zahlung im Verzug, so ist die Bank berechtigt, einen jährlichen 
Verzugszins von maximal 10 Prozent zu belasten. 

7. Unzulässigkeit des Kaufs, des Verkaufs und der Belehnung von WIR-Guthaben (sog. „WIR-Handel“) 

7.1. Grundsatz der Unzulässigkeit des WIR-Handels 

7.1.1 Es ist unzulässig, WIR-Guthaben gegen CHF oder irgendeine andere Währung zu kaufen, zu verkaufen oder zu belehnen bzw. an amtlichen 
oder privaten Versteigerungen bzw. freihändigen Verwertungen zu erwerben. 

7.1.2 Ausstellen und Entgegennahme von WIR-Zahlmitteln ohne Eintrag des Empfängernamens ist unzulässig. 

7.2. WIR-Handel im Besonderen 

7.2.1 Unzulässiger WIR-Handel liegt bei WIR-TN vor, 
a) die sich als WIR-Händler betätigen oder mit solchen in irgendeiner Weise zusammenarbeiten; 
b) die gewerbsmässig WIR-Darlehen gegen die Verpflichtung auf Rückzahlung in CHF aufnehmen oder gewähren; 
c) die wissentlich im Auftrag von WIR-Händlern Waren und/oder Dienstleistungen an Dritte liefern bzw. erbringen; 
d) die WIR-Guthaben zum Ankauf, Verkauf oder Belehnung anbieten. 

7.2.2 Der Versuch, die in Ziff. 7.2.1. genannten Handlungen vorzunehmen, gilt als unzulässiger WIR-Handel. 

7.3. Kontrollmassnahmen der Bank 

a) Der Kontoinhaber ist verpflichtet, der Bank auf deren Verlangen hin Angaben über die den Buchungen zugrunde liegenden Geschäfte zu 
machen und die entsprechenden Belege beizubringen. 

b) Zu Kontrollzwecken kann die Bank selbst oder mittels Dritter WIR-Guthaben kaufen bzw. verkaufen. 

8. Massnahmen bei WIR-Handel 

8.1. Massnahmen im Besonderen 

8.1.1 Gegenüber WIR-TN, die WIR-Handel betreiben, können folgende Massnahmen beschlossen werden: 
a) Verwarnung des Teilnehmers; 
b) Verwarnung des Teilnehmers mit Festlegung einer Probezeit für dessen Beibehaltung im WIR-Verrechnungssystem, wobei Verstösse 

gegen die GB während der Probezeit ohne weiteres den Ausschluss vom WIR-Verrechnungssystem zur Folge haben; 
c) Ausschluss aus dem WIR-Verrechnungssystem für bestimmte oder unbestimmte Dauer. 

8.1.2 Im Fall eines Ausschlusses gemäss Ziff. 8.1.1. Bst. c) werden sämtliche WIR-Konten des betreffenden WIR-TN aufgehoben. 

8.1.3 Bei Massnahmen gemäss Ziff. 8.1.1. Bst. a) und b) erfolgt eine Änderung des Teilnehmerstatus von TGA auf TVA bzw. behält ein TVA seinen 
Status bei. Ist ein TGA bzw. TVA Genossenschafter, so haben die genannten Massnahmen den Verlust der statutarischen Mitgliedschafts-
rechte - nicht jedoch der Vermögensrechte - an der Bank zur Folge. 

8.2. Konventionalstrafe bei WIR-Handel 

8.2.1 Jeder an einem WIR-Handel beteiligte Teilnehmer schuldet der Bank eine Konventionalstrafe von 10 Prozent des gehandelten WIR-
Guthabens, mindestens jedoch Fr. 5'000.00. 

8.2.2 Die Bank kann nach ihrem Ermessen die Konventionalstrafe in CHF und/oder in WIR fordern und diese - ungeachtet ob WIR oder CHF - mit 
allfälligen Guthaben des Teilnehmers verrechnen. 

8.2.3 Die Bank kann vom WIR-TN nebst der Konventionalstrafe die Erfüllung aller vertraglichen Pflichten fordern. 

9. Massnahmen bei sonstigen Verstössen gegen die GB 

9.1. Ausschluss/weitere Massnahmen 

Bei Nichteinhalten der vorliegenden GB durch Handlungen, die nicht im Zusammenhang mit unzulässigem WIR-Handel stehen, können die 
betreffenden WIR-TN vom WIR-Verrechnungsverkehr ausgeschlossen werden. Der Bank steht es frei, Ziff. 8.1.1. Bst. a. und b. hiervor sinn-
gemäss anzuwenden. 

9.2. Kontoaufhebung 

Sämtliche WIR-Konten eines WIR-TN werden bei Ausschluss gemäss Ziff. 9.1. aufgehoben. Allfällige WIR-Ausstände sind innert 30 Tagen 
seit Kenntnis des Ausschlusses in CHF zu erbringen. Dem Teilnehmer steht gegenüber der Bank kein irgendwie gearteter Ersatzanspruch 
aus einer Kontoaufhebung zu. 

9.3. Veröffentlichung von Ausschlüssen 

WIR-TN, die aufgrund von Ziff. 7 und/oder Ziff. 9.1. ausgeschlossen werden, können in den gedruckten und elektronischen Medien der Bank 
als ausgeschlossen publiziert werden. 

9.4. Verbuchung von WIR-Zahlmitteln bei Missachtung der GB 

WIR-Zahlmittel, die in Missachtung vorliegender GB ausgestellt oder empfangen werden, können nicht verbucht werden. Bereits erfolgte Ver-
buchungen können von der Bank ohne weiteres rückgängig gemacht werden. 

10. Allgemeine Geschäftsbedingungen 

Die vorliegenden GB gelten als Teil der Allgemeinen Geschäftsbedingungen der Bank. 

11. Änderungen der Bedingungen 

Die Bank kann die vorliegenden Bedingungen jederzeit ändern. Die Änderungen werden dem Kunden schriftlich oder auf andere geeignete Weise 
bekannt gegeben und gelten ohne Widerspruch innert 30 Tagen als genehmigt. 

12. Vorrang der deutschen Fassung 

Diese Bedingungen werden auf Deutsch, Französisch und Italienisch veröffentlicht. Im Zweifel hat der deutsche Text den Vorrang. 

13. Anwendbares Recht und Gerichtsstand 

Alle Rechtsbeziehungen des Kunden mit der Bank unterstehen schweizerischem Recht. Ausschliesslicher Gerichtsstand für alle Verfah-
ren ist Basel-Stadt. Die Bank hat auch das Recht, den Kunden bei jedem anderen zuständigen Gericht zu belangen. 
 

Basel im April 2011 
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